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Dafür lohnt es sich, zu raten! 


meinte selbst Corinna, als wir sie mit den beiden er- 
sten Preisen unseres Sommer-Preisausschreibens 
„Corinna läßt die Männer raten” fotografierten. Sind 
Sie der gleichen Meinung? Nun, dann raten Sie mit! 
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Turnvater Jahn hätte an den Deutschen Leichtathletikmeisterschaften in Bremen seine helle Freude gehabt. 
Vor 50000 Zuschauern gab es wahrhaft olympische Leistungen. Im ersten Marathonlauf nach dem Kriege 
siegte der Stuttgarter Eisenbahner Buerklein in 2:53: 10,8 Stdn. Als er die 42,2 km lange Strecke hinter sich 
hatte, führten seine Freunde den ‚Eisernen Eisenbahner‘‘ in Decken gehüllt vom Kampfplatz. Auch die Schweden haben 
ihren Turnvater Jahn. Er hieß Per Henrik Ling und war ein Turner und Poet dazu. Jedes Jahr findet ihm zu Ehren 
unter starker internationaler Beteiligung die „‚Lingiade‘‘ in Stockholm statt. Diesmal machten 5000 schwedische 
Hausfrauen bei strömendem Regen Freiübungen — trotzdem war die Stimmung olympisch FOTOS: SCHMIDT, AB. 
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Köpfchen, Köpfchen . . . oder sollte man besser sagen ‚mit Händen und Füßen‘‘? Der Jongleur Rudi Horn, 
der augenblicklich mit dem Zirkus Krone durch die Westzonen reist, ist jedenfalls von Kopf bis Fuß eine ganz 
besondere Nummer. Acht Teller und acht Tassen befördert er nacheinander mit dem linken Fuß auf seinen 
Hinterkopf, und damit alles seine Ordnung hat, fliegen Löffel und Zuckerstück noch hinterdrein. Und wenn 
die Pyramide steht, beginnt die Handarbeit mit Holzkeule, Gummiring und Billardkugel. 14 Jahre ist Rudi alt, 
7 Jahre Training, brauchte er für seine Nummer, eine der besten des Zirkus Krone FOTOS: HOLTAPPEL 


Unsere Hochachtung brauchen wir dem 17jährigen Vater Harold Chappel Die Nürburg-Giganten stellten sich unserem Fotoreporter in stolzer Phalanx. Von links nach rechts: Walter Der 
‘aus Chikago wirklich nicht auszusprechen — denn, daß Vater werden nicht Komossa, Recklinghausen (Kleinstrennwagen bis 750 ccm); Toni Ulmen, Düsseldorf (Rennwagen Ki. Il bis 2000 ccm); fog 
allzuschwer ist, hat schon Wilhelm Busch bestätigt. Imme rhin, der junge Helmut Glöckler, Frankfurt (Sportwagenklasse bis 1500.ccm); Peter Max Müller, Velpke (Sportwagenklasst Zoo 
Mann ist mit der 13jährigen Mutter ordnungsmäßig verheiratet. Für solche, bis 1100 ccm); Karl Klink, Stuttgart (Sportwagenklasse bis 2000 ccm). Die sportbegeisterten Recklinghauser Stodt- von denen 
die es genau wissen möchten: das Baby ist ein Junge und wog bei der Geburt . väter empfingen Walter Komossa bei seiner Heimkehr in feierlicher Versammlung. Aber sie beschränkten sich Bequemlicı 
8 Pfund. Pappi und Mutti strahlen FOTO: Ap nicht auf schöns Reden, sondern stifteten dem Sportler eine Wohnung und die nötigen Möbel FOTO: AP 
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Vier Jahre wurde Frau Erika Raeder,dieGattin Sechzehn jahre hat der große deutsche 


desEx-Großadmirals, von den Russeninterniert. Schauspieler Albert Bassermann nicht bei uns 
In Minsk verhörte man sie brutal, in Moskau gespielt. Nun kam er mit seiner Frau Else 
sob man ihr Kaviar, im KZ Sachsenhausen von Amerika herüber. In Hamburg spielten 

ußte sie täglich einen Zentner Kartoffeln beide in Ibsens ,‚‚Gespenster‘‘. Der Pastor 
schälen. Darüber wurde sie 61 Jahre alt. Alles, Manders des 83 jährigen Schauspielers war 
as die Russen mit ihr machten, war ohne eine vollendete Leistung, die alle Zuschauer 
(Sinn und Verstand, sagte sie FOTO: AP gleichermaßen erschütterte FOTO: ILA 


Schön, aber gefährlich ist Laura Diaz, kommunistische Abgeordnete im italieniscn Ein Krankenwagen kam vom Himmel, um den kleinen Terence Hallian, der mit seinen Eltern 
Parlament. Die aus schwerreicher Familie stammende elegante Revolutionärin sagte in auf einer 2500 m hoch gelegenen Alm der Sierra Nevada (USA.) wohnt, ins Hospital zu schaffen. Ohne den 
einer Rede „Die Hände des Papstes triefen von Blut‘‘. Der Beleidigungsprozeß steht bevor, Hubschrauber hätte der vom Pferde gestürzte und schwer verletzte Junge kaum gerettet werden können. 
und die schwedischen Gardinen warten. Wird ihre Schönheit das Urteil mildern ? FOTO: nr Behutsam eingebettet übergeben ihn die Eltern der Obhut des Flugzeugführers FOTO: AP 


In Sack und Asche, tief vermummt und mit 
schweren Holzkreuzen zog eine Büßerprozession 
durch das westflandrische Städchen Furnes — ein 
mittelalterlich düsteres Bild FOTO: AP 


„Einer zuviel an Bord!“ 
mögen die Matrosen des isra- 
elischen Frachters ‚‚Dromit‘‘ 
erschreckt gerufen haben, 
als in Bremen der amerika- 
nische Zollkommissar über 
die Reeling stieg. Der Besuch 
lohnte sich: für drei Millionen 
DM falsch deklarierte Ma- 
schinen und Automobile deut- 
scher Herkunft waren ‚‚zuviel 
an Bord‘. Die Juden hatten 
für die langwierigen Außen- 

handelspraktikenWestdeutsch- 
| lands wenig Verständnis. 

„Nebbich, was brauchen wir 
de JEIA'‘ hatten sie gemeint. 
Die Amerikaner waren anderer 
. Die etwa zweihundertjährige Riesenschildkröte und ihre beiden Sprößlinge, Meinung, beschlagnahmten das 
von denen der eine immerhin auch schon 150 Jahre zählt, zeigten sich von den unrechtmäßige Gut und ließen 
Bequemlichkeiten des zwanzigsten Jahrhunderts wenig beeindruckt FOTO: KLM esvon Bord schaffen FOTO: AP 


E 


Die letzte Aufnahme des Marschalls im Gespräch mit einem Wachposten. Wöährend 


Selten war das Bild eines Mannes im Urteil der Welt 
solchen Wandlungen unterworfen wie das Bild Petains. 
1916 wurde der Brigadegeneral durch die Verteidigung 
Verduns und die Zurückeroberung des heißumkämpften 
Forts Vaux mit einem Schlage berühmt. Großoffizier 
der Ehrenlegion, Kommandant der französischen Mittel- 
armeen, 1917 französischer Oberbefehlshaber und 1918 
Marschall von Frankreich — das sind die Stationen seiner 
glänzenden militärischen Karriere. 1940 nach der Nieder- 
lage der Dritten Republik wurde Petain französischer 
Staatschef und nahm die deutschen Waffenstillstands- 
bedingungen an. 1945, nach dem Sieg der Alliierten, 
wurde ihm unter der Regierung des Generals de Gaulle 
der Prozeß gemacht: wegen Kollaboration mit den Deut- 
schen wurde der greise Marschall zu lebenslänglicher 
Festungshaft verurteilt. 

Seit August 1945 setzt nun der Staatschef des Vichy- 
regimes auf der Insel Yeu einen Lebensabend fort, der 
in den Augen vieler Franzosen mit nichts als Schmach 
bedeckt sein soll, so böswillig oder kurz ist das Gedächtnis 


> 


Deutschen nach dem Süden geflüchteten Pariser und 
Nordfranzosen und überhaupt die Mehrzahl des Volkes 
wenn nicht froh, so doch erleichtert, daß der glorreiche 
Sieger von Verdun, um die unnütze Verblutung und Zer- 
störung des Landes zu verhindern, zur Annahme der 
harten Waffenstillstandsbedingungen riet und in Vichy 
einen Behelfsstaat schuf, der, wie die inzwischen ge- 
öffneten Archive beweisen, mit Willen und Wissen P£tains 
den Alliierten große Dienste geleistet und den Franzosen 
viel Übel erspart hat. Fünf Jahre später hatte man im 
Rausch der Befreiung die dem Waffenstillstand verdankten 
Vorteile vergessen und man sah nur noch die allerdings 
auch sehr großen moralischen und materiellen Schäden 
der Regierung Pä&tains. Die Linke, und besonders die 
Kommunistische Partei forderte seinen und aller Vichysten 
Kopf; es war auf einmal nicht mehr wahr, daß Hitler sich 
zur Zeit der siegreichen deutschen Offensive in seinem 
Honigmonat mit dem Kreml befand und daß die Komimu- 
nisten überhaupt erst dann zum Widerstand gegen Hitler 
aufgefordert hatten, als dieser 1941 in Rußland eingefallen 


Die P 
* uns diese Aufnahmen aus Frankreich erreichen, melden die Zeitungen bereits, da‘) Mar- Petoin 
schall Petain im Sterben liegt. Noch immer ist in Frankreich der Streit nicht entschieden, die es 
ob der Sieger von Verdun zum Verräter an Frankreich wurde — oder ob er durch 
nur das Beste für sein Volk aus der Niederlage von 1940 herauszuholen versuchte Anteil 
Ein einsamer Spaziergänger im Hof der Festung Ile de Yeu: Marschall Petain, der glorreiche Sieger von Na rich all 
Verdun im ersten Weltkrieg, Chef der französischen Vichy-Regierung im zweiten Weltkrieg. Wegen seiner 
angeblichen Zusammenarbeit mit der deutschen Besatzungsmacht wurde er zu lebenslänglicher Haft verurteilt FOTOS: STEPHAN RICHTER 
Der seit 1945 auf der Inselfestung Ile de Yeu an der der Menschen. Denn als die leichtfertige Dritte Fran- 
französischen Atlantikküste gefangengehaltene Marschall zösische Republik im Sommer 1940 militärisch und po- war 
von Frankreich Henri Philippe Petain liegt im Sterben. Iitisch zusammenbrach, waren die Millionen vor den real 


Eine Gnade, die der sonst unbarmherzige Gerichtshof dem Marschall 
nicht verwehren konnte: täglich darf Madame Petain ihn besuchen. 
Die Marschallin, bedeutend jünger als P&tain, wohnt in einem kleinen 
Hotel auf der Ile de Yeu. „‚‚Frankreich steht in seiner Schuld“, 
sagte sie unserem Berichter, „hoffentlich erkennt es das nicht 
zu spät!‘‘ Sie hofft, daß er wenigstens in Freiheit sterben darf 


„Er ist Frankreichs Nationalheld !““ flüstert die fanatische junge 
Anhängerin Petains, während sie in dem Pariser Nachtlokal 
„‚Romeo‘‘ Photos des Marschalls verkauft. Seine Gegner schimpfen 
.ihn einen eitlen Quisling, der nur aus Geltungsdrang das Ruder 
des Staatsschiffes ergriff, und verächtlich sprechen sie von dem 
Feldherrn als von einer ‚Greta "Garbo des Schlachtfeldes.‘“ 


Mit sanfter 


Gewalt wird die eifrige Petainistin vor «ie Tür 
gesetzt. Mit dem Erlös der Postkartenverkäufe wollen die meist 
rechtsradikaleri Anhänger des Marschalls die Propaganda für 
eine Revision des Urteils bestreiten. Von Zeit zu Zeit kommt 
es zu Demonstrationen, so kürzlich bei einer Versteigerung 
der vom Stoat beschlagnahmten Einrichtungsgegenstände P£taim 
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Hitler 
fallen 


Die Pariser Wohnung der Marschallin mit der Büste Petains ist zum Wallfahrtsort der 
Pstoinisten geworden — sehr zum Ärger der gegenüber wohnenden Enkelinnen des Generals Mangin, 
die es dem Marschall nicht vergessen können, daß er die Entfernung von Mangins Denkmal 
durch die Deutschen widerspruchsios. hinnahm.‘ Mangin hatte im ersten Weltkrieg ‘großen 
Anteil om Sieg in der zweiten Marneschlacht und war später Kommandant der Rheinarmee 


war. Pätain aber sollte nichts als ein 
reaktionärer und eitler Quisling sein, 
verantwortlich für die Niederlage von 
1%0 und alles, was die Besatzung 
dem Lande angetan hat. 

Die 1945/46 unter de Gaulles Re- 
gierung geduldete und vom Politbüro 
so geschickt mißbrauchte Vormacht 
der Kommunisten mit ihrem Druck 
auf die innere und äußere Politik 
Frankreichs und ihrer schamlosen 
Ausbeutung des Martyriums der von 
SS und Gestapo Erschossenen und 
Deporiierten machten es gefährlich, 
eine gerechte aus dem Geschichtsbild 
gesehene Beurteilung Petains zu for- 
dern. Dennoch ist dies damals ge- 
schehen. Am wirksamsten im „‚Figaro“, 
wo eine so angesehene Persönlichkeit 
wie Jean Schlumberger, eindeutig als = 
Feind der Kollaboration und des Einer der Demonstranten, die P&tains Büste 
Nationaisozialismus bekannt, sich mit mit Blumen geschmückt hatten, wird von der 
dem Gewicht seiner moralischen durch die Familie Mangin benachrichtigten 


Autoriiat gegen die Parteiigkeit des Polizei festgenommen, später jedoch freigelassen 
Gerichtshofs erhob und der Nation 


ins Gedächtnis rief, daß der Schuld 
des Marschalls auch eine Schuld des 
Volkes entsprach und daß diese der 
140 von Petain richtig erkannte 
Mange! an Wehrwillen der Franzosen 
war, die sich gegen eine heroische 
und zweifellosleidensreiche Fortsetzung 
des Krieges empört hätten. 
Heut:, vier Jahre nach dem Prozeß, 
st die Stimmung um Petain eine an- 
dere. Die allmähliche Vernarbung der 
Wunde: des Krieges, der Prestige- 
verlust der Kommunisten, gewisse 
Demütigungen, die de Gaulle von 
Seinen mächtigen Verbündeten hin- 
nehmen mußte wie früher Pe&tain 
seitens Hitler, weiterhin die an der 
Idersiundsbewegung hinterher ent- 
deckten Schönheitsfehler, vor allem 
die zohlreichen jetzt vor Gericht 
verhandeiten seinerzeit unter dem Deck- 
Mante! des Patriofismus vorgenomme- 
nen Erschießungen und Requisitionen, 


wu 


die oft nichts als Verbrechen der Rache 
oder Raffgier an den eigenen zu 
„Faschisten“ gestempelten Lands- Auch vor Petains Haus hatten die Demonstranten 
eufen gewesen sind, das alles hat dem . Blumen niedergelegt, die von der Polizei einge- 
französischen „‚Antifaschismus“ manche sammelt und in den Polizeiwagen geworfen werden. 
erie aus der Krone gebrochen. So ist der. Name des Greises, der in der Festung von 
. He de Yeu dahindämmert, noch immer ein Objekt 
(Fortsetzung auf Seite 21) ‘ der politischen Leidenschaften in Frankreich 


DAS 
MÄDCHEN 
VON 
FEHRBACH 


Centa Roos, ein zwölfjähri- 

ges Waisenkind aus Fehr- 
bach im Kreise Pirmasens, 
will seit Anfang Mai 1949 
Visionen der Mutter Gottes 
‘erlebt haben. Das bischöf- 
liche Ordinariat in Speyer 

hat den Fall bestätigt. Es 
machte aber die Einschrän- 
kung, das Mädchen könne 
unter dem Einfluß des ame- 
rikanischen Films „Das Lied 

der Bernadette‘‘ stehen, der 
ähnliche Vorgänge schildert, 

und den es kurze Zeit zuvor 
gesehen hatte. 

Centa, die von allen Frem- 

den ängstlich ferngehalten 
wird, erklärte unserem Foto- -= 
grafen, am 21. Juli hätte . 
die Lichtgestalt der Heiligen 
Maria zum letzten Male zu ihr 
gesprochen, am 12. August .., 
sollten sich alle Gläubigen _ » Mit einem erschreckten Gesicht lief die 12jährige Centa 
in Fehrbach versammeln. 2 Roos aus der Küche, als der Fotograf sie im Bilde fest- 


’ halten wollte. Das Mädchen hatte 1945 seine Eltern durch 
und während des ganzen Ta- einen 'Fliegerangriff verloren und wird seither von einer 


"= ges beten. Das würde-alien .. “Tante und von der Großmutter erzögen. Vor 3 Monaten 


Menschen Segen bringen. hatte  Centa die ersten Visionen der Mutter Gottes 


An einem sonnigen Fleck untc dem 
Centa Roos die Erscheinungen der Lichtgestalt Marias er-  Felsensitzt.oft ein gläubiger alter Mann, 
lebte. Auch 3andere Mädchen wollen die Erscheinung ge- — den ganzen Tag über. Er hofft auf die 
sehen haben. Wallfahrer haben Heiligenbilder, Statuen, Heilung der schweren Wunden an sei- 
Rosenkränze und Blumen an dem Felsen niedergelegt, nem Arm. Tausende von Wallfahrern 
der zu einer Stätte demutsvoller Gläubigkeit wurde haben diesen Ort seit Mai besucht 


Bernadette Soubirous, ein Mödchen aus Lourdes in Frankreich, hatte vor einem Jahrhundert 
Visionen der Mutter Gottes. Die Grotte, in der ihr die Erscheinung begegnete, wurde von den 
Behörden mit Brettern vernagelt, weil mon die Visionen des Mädchens nicht ernst nahm. Unsere 
Aufnahme zeigt eine Szene aus dem Film nach Franz Werfels Roman „Das Lied der Bernadette“. 


Bernadette wird von Jenifer Jones dargestellt FOTOS: BAUER (3). 20 TH CENTURY-FOX (1) 
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gefunden haben. 


in inniger Liebe neu aufzurichten. 


' Verhängnisvoller Irrtum in einem Entbindungsheim — Die medizinische Forschung 
findet das zusammengehörende Zwillingspaar 

In den letzten Junitagen des Jahres 1948 faßte das Amtsgericht zu Freiburg in der Schweiz einen Be. 
schluß, der in das Leben zweier Familien eine dramatische Wendung brachte. Diesem Beschluß zufolge 
wurde der Austausch von zwei Tjährigen Jungen vollzogen, die unmittelbar nach der Geburt durch eine 
folgenschwere Verwechslung im Entbindungsheim den legitimen Müttern weggenommen wurden. 7 Jahre 
lang wuchsen die Kinder bei Eltern auf, die nicht die ihren waren, und lernten eine Sprache, die nicht die 
Sprache ihrer Mutter war. 7 Jahre lang fühlten sich Eltern und Kinder durch gemeinsam erlebte, glück- 
liche jahre so eng miteinander verbunden, daß es für beide Familien einer nahezu übermenschlichen 
Kraft bedurfte, um den Schmerz zu überwinden, den ihnen das Schicksal zugedacht hatte. 

Wenn wir diesen dramatischen Film erst heute, nachdem mehr als ein Jahr verstrichen ist, vor unseren 
Lesern abrollen lassen, so geschieht das aus einem verständlichen Grund: Wir wollten, zusammen mit 
diesem Bericht, unsern Lesern vermelden können, wie sich die Eltern und Kinder mit ihrem Los ab- 


Unser Berichterstatter, der die Familien Joye-Thevoz und Vatter jetzt in der Schweiz aufgesucht hat, 
fand sechs glückliche Menschen, die an der schweren Prüfung nicht zerbrochen sind, sondern die Kraft 
gefunden haben, ihr verändertes Leben im zuversichtlichen Glauben an die göttliche Vorsehung und 


entdecken konnte. Die Pflegerin, der sie ihre 
Bedenken äußerte, beruhigte sie. ‚Ja, noch 
etwas, man hat Paul nach der Geburt offenbar 


Was, Philli sieht mich nicht? 
Frau Joye bemerkte den Kinderzug schon von 
weitem und glaubte, Philippe an derSpitze entdeckt 


wechselten Kinder führte. Unsere Aufnahme zeigt den Zug, an deren Spitze Ernest Vatt! 
ging, drei Reihen hinter ihm als zweiter von links Philippe Joye und rechts danebe 
durch zwei Mädchen von Philippe getrennt, mit andächtig gesenktem Kopf, Paul Jo 


Mit zwei Jahren ınteressierten sick die beiden Kinder trotz der schon damals 
hervorstechenden, körperlichen Verschiedenheit nicht dafür, ob sie wirklich , f 
Zwillingsbrüder seien. Sie waren sorglos und verstanden sich ausgezeichnet nicht richtig gewogen; denn er ist fast 800 Gramm zu haben. Sie hob die Hand und winkte ihm zu. Er ce We 
schwerer als Philippe.‘‘ Madelaine Joye war noch zu schien sie nicht zu bemerken. Die Kinder kamen nähe we. 
müde, um ihren instinktiv aufkeimenden Verdacht weiter sie winkte wieder — umsonst. Philippe tat so, als oh N 
zu spinnen. Sie mußte noch 10 Tage in der Klinik bleiben, er sie gar nicht kenne. Mit erstauntem Blick sah er si ihr 
stillte die beiden Säuglinge und durfte dann Mitte Juli an wie eine fremde Frau und wandte sich wieder ab H 
mit zwei strampelnden Kissenbündeln nach Hause. he hatte er bloß? Es war doch Philippe, ihr Sohn! . 
hied. Anl dann entdeckte sie Phili lötzlich einige Reihe 
Einelige h gen weiter zum zweitenmal. Es Vision: Hier gab ten 
es zwei Knaben von verblüffender Ähnlichkeit. Dir ge: 
— 1 9 Gefühle Madelaine Joyes schienen sich auf ihren Gatter w 
völlig verschieden gearteten Kindern, an denen nicht die „, ; en. Auch er erblickte die beiden Kinder, di ein 
geringste Ähnlichkeit festzustellen war. Paul war zum Verwechsein ähnlich sahen. Madelaine Joy sic 
deutend kräftiger und robuster als Philippe und behielt er und 
ihn auf französich an. Er schien nichts zu verstehe als 
c n . 
schwächlich gebaut und von kleinerer Statur. Zusammen schüchtern 
zogen die beiden täglich in den Maria-Ward-Kindergarten, bin Ernest Vatter = 
einträchtig kehrten sie zurück. gend, hatte sich Philippes Vater an die Fr 
Den Kindergärtnerinnen e hervorstechende körper- Vatter gewandt: „Madame, wann und wo wurde Ihr Mi 
liche Verschiedenheit der Zwillingsbrüder ebenfalls auf. geboren?‘ Die knappe Antwort erschüttert en 
Sie teilten diese Feststellung sogar den Eitern Joye mit, jhn zutiefst, „Mein Sohn kam am 4. Juli 1941 in de de 
glaubten uber wie alle, die das Duo Paul und Fhilippe Maria-Ward-Klinik zur Welt!‘ Da stieß Madelaine Joyt A 
näher kannten, daß es sich hier um ein seltsames Wunder ter Tränen hervor: Vorwoche 
der Natur handele. „ Ernest ist sicher mein Zwillingssohn, Paul aber ih er 
„Ich habe Phillippe bei der Kathedrale gesehen ! eigenes Kind!“ Be 
| Vielleicht war es ein di 
Mit drei Jahren waren die Joyeschen Kinder der Stolz eines glücklichen Eltern- Zuteh, 
paares. Niemand in dieser harmonischen Familiengemeinschaft hätte zu daß den gleichen Kin- 
diesem Zeitpunkt an eine Schicksalsfügung gedacht, die eines der beiden dergarten auch derkleine 
Kinder für immer entführen und ein anderes in ihren Kreis bringen sollte frnest Vatter besuchte, « 
daß dieses Kind deutsch- au 
T° der Nacht vom 3. auf den 4. Juli 19%1, _schweizerischer Eltern, mit denselben Holztierchen IR 
morgens 2.25 Uhr, schenkte Frau Madelaine um sich warf, die auch die Joye’schen Zwillings- be 
Joye-Thevoz in dem kaum 100 Meter von brüder liebten, und ähnliche Figuren in den Sand pr 
ihrer Freiburger Wohnung entfernt liegenden und auf das Papier malte wie Paul und Philippe. fu 
Privathospital einem gesunden Knäblein das Auffallend und unverständlich war nur die ge 
Leben. Knapp 20 Minuten später wurde sie verblüffende Ähnlichkeit Ernest Vatters mit Phi- Pr 
von seinem Zwillingsbrüderchen entbunden. lippe Joye, die dazu führte, daß selbst die kleinen U 
Die Geburt vollzog sich zu einer Zeit, da die Spielgefährten die beiden miteinander verwech- di 
Schweizer Armee alle wehrpflichtigen Männer selten. Und das konnte geschehen, obgleich die G 
eingezogen hatte. So war auch das Spital-_ Zwillinge von der Route de Villard 25 meistens er 
personal stark reduziert. Der Chefarzt, akti-_ genau die gleiche Kleidung trugen. Diese Ver- zu 
ver Militärarzt, die Spitalhebamme und die wechselungen gingen so weit, daß eines Tages vi 
Pflegerin waren durch Hilfskräfte ersetzt, und eine besorgte Mutter zu Frau Joye gelaufen kam B 
das übrige Schwesternpersonal überbean- und ihr erzählte, sie hätte Philippe bei der Kathe- d 
sprucht und völlig erschöpft. Schreiend lagen drale Saint Nicolas gesehen, die ganz am anderen u 
dieZwillingsbrüder in den kleinenKinderbetten Ende der Stadt lag, weit vom Joye’schen Hau e 
und taten ihre ersten Atemzüge in der Bun. entfernt. . $: 
unbekannten Welt. Madelaine Joye hätte I Je 
beiden Babys nach der ersten ans gern Morgen ist Fronleichnemsprogsseion a 
gesehen. Aber man hatte damals keine Zeit, Am Fı stag findet in Freiburg all- V 
alle Wünsche der Mütter zu erfüllen, und so Jährlich eine große Prozession statt, an der auch r 
mag es nicht ausgeschlossen sein, daß auch die Kinder: der katholischen Bekenntnisschulen g 
die Kinder nicht immer mit der gleichen Sorg- klassenweise teilnehmen. Philippe, Paul und Ernest se 
falt behandelt wurden, wie es in normalen freuten sich bereits Tage lang vorher darauf, mit U 
Zeiten selbstverständlich gewesen wäre. Als weißen Rosen in den Händen durch die Straßen 
Frau Joyeam nächstenTage die beiden Knaben zu ziehen, während die stolzen Eltern auf den R 
zum ersten Male richtig ansehen durfte, fiel festlich geschmückten Straßen zusehen würden. P 
ihr die Unähnlichkeit des Zwillingspaares auf. So kam der 5. Juni 1947 heran. Ernest Vatter ging st 
Paul besaß einen dunklen Haarschopf, Phi- an der Spitze einer Gruppe blütenweiß geklei- 2 
lippe dagegen war völlig kahl ... deter Knaben und Mädchen. Kurz dahinter F 
Philippe Joye und links von ihm sein Bruder Paul. F 
Man hatte Paul gestern falsch gewogen Um 11 Uhr kam der Prozessionstug wieder zur ‚ 
Madelaine Joye war recht enttäuscht, daß. Kathedrale Saint Nicolas zurück, wo sich Philippe 5 
sie auch nicht die geringste körperliche Über- und MadelaineJoye wie auch Frau Vatter eingefun- d 
einstimmung zwischen ihren beiden Kindern den hatten, um ihre Jungen inEmpfang zu nehmen. _ jhrer drei Söhne jene schicksalsschwere Wende, die viele Monate später zum Austausch der ve" o 
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Im Juni 1948, kurz vor ihrer Trennung, trugen die angeblichen Zwillingsbrüder so ausgeprägt grundverschiedene Gesichtszüye, 


4 


daß sich eine Enträtselung dieses Mysteriums früher oder später aufgedrängt hätte. Doch auch die Trennung wird Philipp und 
Pou! nicht daran hindern, sich während des ganzen Lebens durch wahrhaft brüderliche Liebe miteinander verbunden zu fühlen 


Frau Vatter hatte Ernests Hand ergriffen. Mit den 
Worten: „Das ist nicht möglich! Das kann nicht sein!“ 
war sie mit ihm über die Straße geeilt. 


Mit diesem 5. Juni 1947 begann für zwei Familien und 
ihre drei Söhne ein langer und schmerzlicher Leidensweg. 


Hier kann nur medizinische Wissenschaft helfen 
Zwei ratlose Elternpaare, bewegt von den widerstrei- 
tendsten Gefühlen, standen sich von diesem Tage an 
gegenüber und waren bereit, für ihre Kinder bis zum 
äußersten zu kämpfen. Frau Vatter wies die Möglichkeit 
einer Verwechselung absolut von der Hand und wollte 
sich nicht von Ernest trennen. Die Leitung der Klinik 
wollte sich auf keine Verhandlungen einlassen. So blieb 
also nur die Erzwingung eines gerichtlichen Entscheides 
in diesem außergewöhnlichen Fall. Nach Überprüfung 
der tatsächlich für die Möglichkeit einer Verwechselung 
sprechenden Tatbestände und der Indizien ordnete der 
Friedensrichter der Stadt Freiburg noch im Verlaufe des 
Monats Juni eine erste wissenschaftliche Untersuchung 
an. Das Ergebnis einer Blutproben-Analyse, die durch 
das eidgenössische Serum- und Impfinstitut vorgenommen 
wurde, war nicht stichhaltig genug. Man zog die Genfer 
Ärzie, Professor Franceschetti und Dr. Bamatter, zu Rate. 
Unter ihrer Leitung wurde mit Hilfe der letzten Erkenntnisse 
der modernen medizinischen Wissenschaft in monatelanger 
Forschungsarbeit ein Material zusammengetragen, das 
diesem Fall seine einzigartige Bedeutung verleiht. 


Blutproben gelangen in Forschungsstätten von vier Staaten 

Aus den Adern von Paul, Philippe und Ernest wurden 
je einige Kubikzentimeter Blut entnommen. Das Eltern- 
paar Joye, Frau Vatter, deren Tochter, ja sogar die Gattin 
aus der ersten Ehe des inzwischen verstorbenen Vaters 
von Ernest und deren kleine Tochter mußten Blut abge- 
ben. Eingefroren in Thermosflaschen wurden die Blut- 
proben zunächst nach dem bekannten „Centre de trans- 
fusion sanguine‘‘ in Paris geschickt. Weitere Proben 
gelangten nach London und Göltingen, ja sogar bis in 
amerikanische Forschungslaboratorien in New York. 
Und weshalb diese kostspieligen Maßnahmen? Es galt, 
die neuesten Entdeckungen und Erkenntnisse auf dem 
Gebiet der sogenannten Rhesusfaktor-Forschung zum 
er:tenmal als gerichtsmedizinisches Beweismaterial an- 
zuwenden. Die übereinstimmenden Feststellungen der 
vier Forschungsinstitute führten nach dem Vergleich der 


Biuiproben und ihrer Untergruppen der drei Kinder mit. 


denen ihrer Eltern zu folgenden Ergebnissen: Paul kann 
unmöglich das Kind von Frau Joye sein, dagegen wäre 
es nicht ausgeschlossen, daß Ernest Vatter tatsächlich der 
Sohn von Frau Yatter sein könnte. Die Reaktion von Paul 
Joye bezüglich Rhesus und Pp-Faktor widersetzt sich 
auch nicht der Annahme, daß er das Kind von Frau 
V«iter und deren verstorbenem Gatten ist. Wenn es 
zw ‚schen den drei Kindern eineiige Zwillinge überhaupt 
9», so könnten das nur Philippe Joye und Ernest Vatter 
sein, weil ihre Formeln für die Blutgruppen und alle 
Untergruppen identisch sind. 


Viele weitere Untersuchungen ergaben eine auffallende 
Reuktions-Übereinstimmung zwischen Ernest Vatter und 
Philippe Joye. Die Fingerabdrücke erwiesen sich als 
stark” identisch. Augen- und Ohrenlappenfotografien 
zeigten verblüffende Ähnlichkeiten. Die bereits durch 
Frau Joye erfolgte Feststellung, daß Ernest .Vatter und 
Philippe beide nur zwei untere Schneidezähne an Stelle 
der normalen vier aufweisen, wurde durch die Röntgen- 
cıfnahme bestätigt. Ernest und Philippe fehlen weiterhin 
die zwei gleichen Knöchel an einer Hand. Beide sind 
außerdem farbenblind. 


Professor Franceschetti und Dr. Bamatta waren bereits 
vor der entgültigen Entscheidung überzeugt, daß Philippe 


Joye und Ernest Vatter Zwillingsbrüder sein müßten, denn 
eine solche Täuschung von körperlichen und geistigen 
Kongruenzerscheinungen findet sich nur bei eineiigen 
Zwillingen. Als Schlußexperiment entschied man sich zur 
Vornahme einer Hauttransplantation. Es ist der ärztlichen 
Wissenschaft bekannt, daß die Haut eines Menschen, ver- 
pflanzt auf den Körper eines anderen dort abstirbt. Die 
einzige Ausnahme von dem Gesetz bildet die Haut eineliger 
Zwillinge bei gegenseitiger Übertragung. Man transplantierte 
je einen Quadratzentimeter Haut von Philippe und Paul auf 


Ernests linken Arm, 
Pauls winziger Haut- 
flecken starb nach 
dar Übertragung ab. 
Philippes hingegen 
fügtesichorganisch in 
das Hautgewebe sei- 
nes wirklichen Zwil- 
lingsbruders ein. Die 
beiden Genfer Ärzte 
unterzeichneten dar- 
aufhin das Schlußre- 
sultat des gesamten 
Untersuchungsmate- 
rials: Ernest Vatter ist 
der Zwillingssohn von 
Philippe und Made- 
laine Joye-Thevloz, 
Paul Joye dagegen 
das Kind Frau Vatters 
und ihres verstorbe- 
nen Gatten. 


Paul und Ernest 
nehmen Abschied von 
ihren Pflegeeltern 


Am 1. Juli 1948, 
drei Tage vor dem 
7. Geburtstag der drei 
Kinder, erschienen 
um 14 Uhr zwei Kin- 
derschwestern der 
Stadt Freiburg vor 
dem Hause der Fami- 
lie Joye an der Route 
de Villard 25 und dem 
Heim Frau Vattersam 
Pont Suspendu 79. 
Die beiden 7jährigen 
Jungen, die durchihre 
Pflegemütter auf die 
erste Begegnung mit 
ihrer richtigen Mutter 
vorbereitet worden 
waren, bestiegen ein 
Auto. Dann — ein 
letzter Kuß, ein letztes 
Winken, und für Paul 
und Ernest begann 
ein neuer Lebensab- 
schnitt, der für sie 
weitaus weniger kom- 
pliziert war als für 
die Eltern 


FOTOS: 5.1. 


Über ein Jahr ist verflossen, seitdem Ernest Vatter (rechts) und Philippe Joye (liriks) plötzlich einander als Zwillingsbrüder 


„Wenn du Philippe siehst, dann grüß’ ihn 
herzlich von mir und sag ihm, daß mein 
Kinderfahrrad schon fost zu klein für mich 
ist!“‘, trug Ernest Vatter, der vor einem Jahr 
noch Paul Joye hieß, unserem Berichterstatter 
auf, als er ihn bei einem Radrennen mit 
seinen Spielkameraden traf. Der Verschluß 
einer Kamera schnappte, und mit einem fröh- 
lichen ‚‚danke schön‘‘ trat Ernest in die 
Pedale und sauste die Straße neben der 
Kathedrale Saint Nicolas hinunter. Unser Be- 
richterstatter aber wußte plötzlich, daß seine 
Frage, ob es ihm bei seinen neuen Eltern, 
die seine richtigen Eltern sind, gefiele, 
höchst überflüssig gewesen wäre 


vorgestellt - 


wurden. Doch fremd waren sie sich schon damals nicht im Kindergarten in der ‚‚Rue L’Höpitale‘‘, wo sie zusammen spielten. Mit 
all den waufgetauchten Problemen wie zum Beispiel einem Wechsel der Sprache, wurde das nun intern Charles-Ernest genannte 
Jüngste Familienmitglied rasch fertig. Für den Verlust seines Schwesterchens erhielt Charles Ernest Joye einen Vater und einen Bruder 
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Towarisch Iwan fährt auf Urlaub. Wie lange hat er auf diesen Tag gewartet, 
wieviel harte Arbeit liegt hinter ihm! Nur wenn er in der Fabrik oder in der Kolchose 
durch besonders gute Leistungen aufgefallen ist, oder wenn er das Wohlwollen seines 
Potpokovnik errungen hat und ein braver Soldat ist, hat er das Glück, auf Kosten 
des Staates zu verreisen. Was schadet’s, daß er auf dem Trittbrett stehen muß... 


Diese weiße Gipsfigur ist das Idealbild der ru 

bewußt. Sie wird vielen Kindern das Leben schenken. Towarisch Iwan wird von 
‚ dieser Dame auf Schritt und Tritt verfolgt. Sie steht hier unten auf der Krim 
vor dem Sanatorium, in dem er sich vier Wochen erholen soll, ebenso starr 
und ausdruckslos wie vor dem Traktorenwerk in Stalingrad und am: Ufer der 
Newa in Leningrad. Nach einem Katalog könnte sich Iwan solche Figuren im Klein- 
format bestellen. Aber er mag nicht — denn sie sind alle mit einem Gipstrikot 
bekleidet. Die Schaustellung des bloßen Körpers gilt in Rußland ais unsittlich 


Vier Wochen lang ist Genosse Iwan ein kleiner König. Auf der Terrasse des Sanatoriums wartet er, daß 
man ihn zum Tee bittet. Die meisten Urlauber sind verheiratet und durften ihre Frauen mitnehmen 


Einmal in seinem Leben fährt Towarisch Iwan nach Georgien, dem Land, wo Milch und Honig 
fließen. 20 Jahre lang hat er in der Fabrik seine Norm übererfüllt; oder der Vorsteher der Kolchose 
war voll des Lobes über seinen unermüdlichen Eifer, oder er hat mit der Maschinenpistole in 
den Reihen der Roten Armee vor Berlin für die Freiheit des Proletariats gegen den Faschismus 
gekämpft. Nun ist Genosse Iwan müde und hat eine Erholung verdient. Auf Kosten der großen 
Sowjetrepublik reist er ans Schwarze Meer, Frau und Kinder dürfen ihn begleiten. Vier Wochen 
erlebt Towarisch Iwan die Schönheit der russischen Riviera. Er singt und tanzt, ißt von reich- 

Tischen und träumt von dem Glück, in einem Staate leben zu dürfen, der jedem 
Arbeiter ein Leben geben will — so paradiesisch schön, wie unser Iwan es augenblicklich genießt. 


; 
| 
le Fast biegt sich die Tafel unter der Fülle der Speisen und Getränke. Bei gebratenem Bphnchz in e 
Bi georgischem Wein, frischem Brot und saftigen Früchten wird Towarisch iwan gewahr, daß das Woh seine: 
= der Arbeiter nur einem einzigen Staat auf der ganzen Erde am Herzen liegt: der großen Sowjet: Gegn 
union. Wer erhöbe da nicht freudig sein Glas auf die Gesundheit Väterchen Stalins! Die Sitte in mach 
Georgien verlangt, daß das Glas mit rotem Wein geleert sein muß, bevor die blunienreiche Rede zu Ende ist 


Abends, wenn der schwere Georgierwein die Köpfe berauscht hat, geht das Tempera- 
ment mit Towarisch Iwan durch. Einer springt auf und. zeigt einen alten National- 
tanz. Sie klatschen in die Hände, Füße stampfen den Takt, Lieder erschallen, trotzig 
und wild und voller Wehmut. Ob es eine Seele gibt, die verstohlen an die Zeit 
denkt, da der Nachbar nicht der ,‚,‚Genosse‘‘ war, sondern nur das ‚,Bruderherz‘‘ ? 


4 
Ein dreiköpfiges Orchester kündigt den Hier, in einem Bauernhause des georgischen 
Beginn eines Ringkampfes an. Kein Dorf Dorfes Gori, wurde Josef Stalin geboren. 
in Georgien ist zu klein, als daß es zum Aus- Sein Trinkglas, sein Krug und seine Lampe 
tragen der Ringkämpfe, des Nationalsports, stehen noch auf dem gleichen Tischtuch, 
nicht einen eigenen Platz zur Verfügung hätte das er in seiner Jugendzeit benutzt hat 


Ein Kindergarten ‚liegt neben Towarisch Iwans Sanatorium. Kriegswaisen aus allen 
Sowjetrepubliken werden hier durch den Staat betreut. Sie sprechen mitunter verschie- 
dene ‚Sprachen und müssen erst eine neue erlernen, um sich miteinander zu ver- 
Ständigen. Aber eins ist ihnen vom ersten Tage an gemeinsam: die Freude am Tanz 


rw 


Zu Iwans Urlaubsfreuden gehört der Besuch eines georgischen Ringkampfes, der 
In eigenartigem Stil ausgetragen wird. Einem Kämpfer gelang es hier, das Hemd 
seines Gegners zu fassen. Er hebt ihn empor und wirft ihn zu Boden, während der 
Gegner nach dem Hemd des anderen greift, um ihn zu Fall zu bringen. Ein Orchester 
macht dazu ohrenbetäubenden Lärm — und Towarisch Iwan freut sich” FOTOS: MAGNUM-WEHR 


versteckt. Damit Sie nicht fehlgehen können, finden Sie auf dem obigen Bild noch 


. Und hier sind die Bedingungen: 


UNSER GROSSES 
SOMMER-PREISAUSSCHREIBEN 


rinna lässtdie Männer raten 


ist eigentlich eine ganz einfache Sache. Sie haben doch hoffentlich den letzten 
STERN gelesen und darin gesehen, auf welche amüsante Art sich Corinna aus der 
Schar ihrer Verehrer den richtigen Mann aussucht. Wie wir Ihnen schon sagten, . 
haben wir der pfiffigen Corinna ihre Methode einfach abgeguckt. Was Corinna 
vor den liebeshungrigen Augen der Männer in den Dünen von Sylt verbarg, das 
haben wir vor den preishungrigen Augen unserer Leser in dieser STERN-Nummer 


einmal alles beieinander: Corinnas Kleid, ihre Tasche, ihre Schuhe, den Seehund 
und den Frosch aus Gummi, die Sonnenbrille, das Handtuch, den Gummiring, 
die Nivea-Dose, die Badekappe und den Badeanzug — insgesamt also elf ver- 
schiedene Dinge. Alle elf Gegenstände sind aber auch noch anderswo in diesem 
Heft versteckt, in Fotos, Zeichnungen und vielleicht sogar im Anzeigenteil. Sie 
haben nichts anders zu tun, als diese Nummer recht sorgfältig durchzusehen und 
Ihre Funde deutlich in den auf Seite 10 eingedruckten Abschnitt einzutragen. 


Daß sich die Mühe lohnt, ist keine Frage bei einem Preisausschreiben mit 


750 Preisen im Werte von 35 000.— DM 


Eine genaue Liste der Preise finden Sie auf Seite 10 über dem Lösungsabschnitt. 
Auf den Seiten 16/17 haben wir noch einmal die wesentlichsten Preise abgebildet. 


1. Teilnahmeberechtigt ist jeder, der seine Lösung auf dem in Seite 10 dieser 
Nummer eingedruckten Originalabschnitt einsendet. 


2. Für Lesezirkelbezieher ist diesem Heft ein besonderer Abschnitt beigefügt, 
der ebenfalls zur Teilnahme berechtigt. Beschädigen Sie also bitte das 
Heft nicht! 


3. Von der Teilnahme ausgeschlossen sind alle Angehörigen des Verlages 
Henri Nannen, Duisburg, und des Zeit-Verlages, Hamburg. 


4. Jeder Teilnehmer kann beliebig viele Lösungen einsenden, jedoch gehört 
zu jeder Lösung ein eigener Originalabschnitt. 


5. Die Lösung ist in einem verschlossenen Umschlag, der mit dem Vermerk 
„Preisausschreiben‘‘ gekennzeichnet sein muß, an den Verlag Henri Nannen, 
Duisburg, Am Buchenbaum 4, einzusenden. Mehrere Lösungen können in 
einem Umschlag eingesandt werden. 


6. Letzter Einsendetermin ist der 7. September (nicht, wie im vorigen Heft 
angegeben, der 31. August). Einsendungen, deren Poststempel das Datum 
des 7. September noch aufweist und die bis spätestens am 12. September 
in unserer Hand sind, gelten als teilnahmeberechtigt. 


7. Die Gewinner der ausgesetzten Preise werden unter den Einsendern der 
richtigen Lösungen durch das Los ermittelt. 


8. Als Preisrichterkollegium fungiert die Redaktion des STERN unter dem 
Vorsitz eines vereidigten Notars. Gegen die Entscheidung des Preisgerichtes 
ist ein rechtlicher Einspruch ausgeschlossen. 


9. Wegen der mit dem Sortieren der Einsendungen verbundenen Arbeit sieht 
sich die Redaktion außerstande, irgendwelche das Preisausschreiben be- 
treffenden Anfragen oder Briefe zu beantworten. Wir bitten unsere Leser 
dafür um Verständnis. 


10. Die Namen der Preisträger werden in Nr. 39 des STERN bekanntgegeben. 
Die ersten 20 Preisträger werden am 14. September telegraphisch benach- 
richtigt. 


So, das wär’s! Und nun lesen Sie die Preisliste auf Seite 10 und sehen Sie sich die 
Preise auf den Seiten 16/17 an, dann wird Ihnen der Appetit schon kommen. Co- 
rinna läßt die Männer raten — 


...und (ie raten mit! 


hen, 
Yohl 
‚jet- 
ist 


Die Gewinne unseres Sommer- 
Preisausschreibens 


rinna lässtdie Männer raten 


1. Preis: 
der Borgward-Werke, Bremen 


Ein „Hansa 1500“, viersitzige Limousine 


2. Preis: Ein Holzhaus ‚Typ Niedersachsen“ 


mit Tr 
Wietzen, Kr. Nienburg 


und Montage, ausgeführt von der Firma Schlaman, Mühlenfeld & Co, 


3. Preis: 1 Sessel-Phono-Super (fahrbare Musiktruhe mit Telefunken-5-Röhren-6-Kreis-, ,‚Corona“*‘- 


Super und Plattenlaufwerk) 


4. Preis: 1 Schlafzimmereinrichtung in Birnbaum, ausgeführt von der Firma Möbel-Wedel, 


Delbrück (Westf.) 


5. Preis: 1 Speisezimmer in Rüster, ausgeführt von Möbel-Wedel, Delbrück (Westf.) 


6. Preis: 
7. Preis: 1 Elektrowasch 


1 ‚„‚Corona“‘-5-Röhren-6-Kreis-Super, Marke Telefunken 


hine der Miele-Werke 


8. Preis: 1 deutscher Orientteppich, 245x 345, Marke Vorwerk 

9.—11.- Preis: 3 Schreibsekretäre mit Sessel, ausgeführt von der Firma Erwin Behr, Wendlingen, 
12. Preis: 1 5-Röhren-6-Kreis-Super vom ‚‚Haus der Technik‘‘ in Hamburg 

13.—15. Preis: 3 doppelschläfige Wohnraumbetten, ausgeführt von der Firma Bremshey & Co, 


Solingen-Ohligs 


16. Preis: 1 komplettes Edelstahl-Qualitäts-Besteck, 84teilig, 9er Silberauflage, in einem 
eleganten Besteckkasten, hergestellt von der Firma Gebr. Becker, Solingen-Wald 


17.—19. Preis: 3 Hausbarwagen, ausgeführt 
von den Ilse-Möbelwerken G. m. b. H., Goslar 
(Hannover) 

20. Preis: 1 Couch von der Firma Handtke & 
Söhne, Hamburg-Altona 

21.—23. Preis: 3 Juwel-Reiseschreib- 
maschinen 

24. u. 25. Preis: 2 „‚Elektrostar‘‘-Staub- 
sauger, Luxus-Modell 

26. Preis: 2 Oberbetten und 2 Kopfkissen 
vom Textil-Versandhaus Herbert Gobba in 
Hamburg 13 

27.—29. Preis: 3 „„Expreß‘‘-Fahrräder 

30. Preis: 1 „„Miele‘‘-Fahrrad 

31. Preis: 1 „‚Meister‘‘-Fahrrad 

32.—36. Preis: 5 Lederkoffer, Marke ‚‚Gold- 
pfeil‘ 

42.—61. Preis: 20 Armbanduhren vom Ver- 
sandhaus Hess, München-Puchheim 

62.—68. Preis: 8 „„Ackva“‘-Aktentaschen aus 
bestem Vollrindleder 

70.—119. Preis: 50 24teilige Bestecke, Marke 
„‚Baumwerk‘‘, Luxus-Ausführung im Geschenk- 
karton, hergestellt von der Firma Böker & Co., 
Solingen 

120.—124. Preis: 5 Kueiseiien,; Marke 
„Goldpfeil‘ 
125.—129. Preis: 
„‚Malteser“‘ 
130.—135. Preis: 6 24teilige Bestecke, Marke 
„Brille‘‘, in Luxus-Ausführung von der Firma 
Konejung AG., Solingen 

136. Preis: 1 elegantes Maniküre-Etui in 
Juchtenleder, Marke „‚Pfeilring‘‘ 


5 Reisenecessaires, Marke 


137.—141. Preis: 5 elegante Maniküre-Ne- 
cessaires, Marke ‚‚Malteser‘‘ 


142.146. Preis: 5 elegante Maniküre-Ne- 
cessaires, Marke ‚‚Goldpfeil‘‘ 


147.—161.Preis: 15 Badeanzüge, Marke 
„Heinzelmann-Orchidee‘‘ 


- 162.166. Preis: 5 Rundmesser-Brot- 


schneider 

167.176. Preis: 10 Gemüse- u. Fleischhack- 
maschinen 

177.276. Preis: 100 „‚Teleskop‘‘-Füllhalter 


277.—288. Preis: 12 Wäschegarnituren der 
Strumpf- und Wäschefabrik ‚‚Mona‘‘ F. W. 


Hoffmann & Co. (früher Chemnitz), jetzt: 


Karlsruhe, Klosestraße 1 


289.388. Preis: 100 Flaschen Liköre, 
nach Wahl, von der Firma F.J. Mampe, Ham- 
burg, Marke ‚‚Doppelturm‘‘, das Ur-Haus für 
Dr. Mampes bittere Tropfen Marke ‚‚Ur-Mampe““ 


389.438. Preis: 25 Flaschen Mercedes. 
Weinbrand ‚,‚Drei Stern‘‘ und 25 Flaschen 
Mercedes-Original-Likör 

439.478. Preis: 40 Bücher vom Rohwolt-Ver- 
lag, Hamburg 

479.518. Preis: 40 Bücher vom  Wolfgang- 
Krüger-Verlag, Hamburg 


519.-550. Preis: 32 Bücher vom Verlag C. 
Bertelsmann, Gütersloh 


551.—750. Preis: 200 Taschenmesser, Marke 
„Baumwerk‘‘, hergestellt von der Firma Böker & 
Co., Solingen 


Dieser Originalabschnitt 


berechtigt zur Teilnahme an unserem Preisausschreiben ‚Corinna läßt die Männer 
raten‘. Die gefundenen Gegenstände sind in der richtigen Reihenfolge einzu- 
tragen mit Angabe der Seite, auf welcher der betreffende Gegenstand versteckt 
ist. Damit über das Bild, die Zeichnung oder die Anzeige, in der Sie den ge- 
suchten Gegenstand oder ein Stück davon entdeckt haben, kein Zweifel entstehen 
kann, bitten wir Sie, jeweils die ersten zwei Worte der Bildunterschrift oder des 
sonstigen zum Bild gehörigen Textes einzutragen. Jeder Gegenstand ist natürlich 
nur einmal im Heft versteckt — was nicht heißen soll, daß nicht auch zwei der 
gesuchten Dinge in einem Bild zu finden sein können. 


(Ausschneiden und den) 

5. Seehund Seite..... 
6. Gummiring Seite..... 
7. Gummifrosch Seite..... 
8. Schuhe Seite..... ‚ Bildtext beginnt: ..... 
10. Badetasche Seite..... 


Bitte möglichst deutlich mit Blockbuchstaben ausfüllen und spätestens bis zum 7. September 
in verschlossenem Umschlag mit dem Vermerk „Preisausschreiben‘‘ einsenden an den 


Verlag Henri Nannen, Duisburg, Am Buchenbaum Nr. 4 


Schwarz wie ein Neger werde man von 
der Benutzung der rationierten Seife, die 
im Land Brandenburg ausgegeben wird, 
schreibt die „Märkische Volksstimme‘“. 
Außerdem bekommt man blutige Striemen 
auf die Haut. „Entweder ist es eine Fehl- 
planung oder eine Verschwendung“‘, meint 
das SED-Organ. Man hätte diese Seife 
den Neubauern zuteilen müssen. Als 
Lehmbausteine würde sie eine zweck- 

© dere Verwendung gefunden 
haben. „Viele stabile Stallungen hätten 
mit dieser Seifenzuteilung hochgemauert 
werden können‘“‘, fügt das Blatt hinzu. 


* 


Ein aus Seehundfellen gefertigtes Kanu 
wollen die Eskimos aus Anlaß des Heiligen 
Jahres dem Papst schenken. Der Papst 
sagte, er freue sich schon jetzt, mit dem 
Kanu auf dem Albaner See, an dem sein 
Sommersitz Castel Gandolfo liegt, paddeln 
zu können. 

* 


In Mexiko machte ein Arzt durch eine 
neuartige Behandlungsmethode gegen 
tzü g von sich reden. Er 
wolite in die Hauptstadt fahren, um seine 
Erfahrungen an der Uhniversitätsklinik 
praktisch auszuwerten. Während der 
Bahnfahrt zog er sich am offenen Abteil- 
fenster eine Erkältung zu und starb wenige 
Tage später nach erfolgloser eg 
an Lungenentzündung. 


* 


Vor einer Kunsthandlung in New. Or- 
leans drängte sich eine schaulustige 
Menge. Ausgestellt war ein Bild von 
Lukas Cranach. Es wurde angepriesen als 
„Eine Kostbarkeit seriöser Faschisten- 
kunst.‘ 

* 


„Kampf dem Jazz‘, lautete der Wahl- 
spruch eines Jugendführers in einer kleinen 
westdeutschen Stadt. Er gründete eine 
Tanzgruppe unter dem Motto „Neue Ge- 
selligkeit‘‘. Als aber der Pianist eines 
Abends während einer „germanischen 
Tanzstunde‘‘ unglücklicherweise einige 
Jazzrhythmen unter die Geselligkeitsmusik 
mischte, geriet die Menge in Verzückung 
und tanzte Jazz in höchster Vollendung. 


* 


In New York stürzte sich eine verkannte 
Filmschauspielerin vom 16. Stock eines 
Wolkenkratzers auf die Straße und landete 
— wie es der Zufall so will — in einer Müll- 
tonne. Ein vorübergehender Indianer 
schüttelt mißbilligend den Kopf und mur- 
melte: „Weißer Mann Verschwender, Frau 
noch gut für zwanzig Jahre.“ 


* 


In Albanien müssen gemäß Parteibefehl 
alle Kommunisten Russisch lernen. ‚War- 
um machen sie das nicht auch bei uns?“ 
seufzte der italienische Innenminister 
Scelba, als er davon hörte, „wie rasch 
würde Togliatti die Schar seiner Anhänger 
dahinschmelzen sehen!‘ 


Dr. Otto Kauders, ein namhafter Wiener 
Psychiater, machte auf einem Ärztekongreß 
in Traunkirchen in der amerikanischen 
Besatzungszone Österreichs den Vor- 
schlag, die führenden Persönlichkeiten 
aller Länder einer regelmäßigen Unter- 
suchung durch Nervenärzte zu unter- 
werfen. Boshafte Zungen behaupten, daß 
sich für viele Politiker eine stationäre 
Behandlung zwangsläufig ergeben würde. 

* 


Vorschriftsmäßig reichte der Lager- 
pfarrer eines Kriegsgefangenenlagers in 
Rußland das Manuskript seiner Sonntags- 
predigt ‚‚Brief des Paulus an die Römer‘‘ 
dem NKWD-Offizier zur Zensur ein. 
Dieser behielt das Manuskript zurück. 
Mehrere Wochen ‘später wurde dem 
Lagerpfarrer folgendes eröffnet: „Der 
Generalfeldmarschall Paulus ist im Offi- 
zierslager 27/ll über einen Briefwechsel 
mit Faschisten vernommen worden. 
Er bestreitet jedoch energisch, jemals 
einen Brief an die Römer geschrieben 
zu haben.‘ 


TEN 
Stern, 


Der arbeitslose Maurer Baldo Pirera 
aus Rom wollte sich das Leben nehmen. 
Um sicher zu gehen, nahm er erstens Gift, 
zweitens schnitt er sich die Kehle und die 
Pulsader auf und drittens sprang er aus 
einem Fenster im dritten Stock. Jetzt liegt 
er im Krankenhaus, und die Ärzte meinen, 
er werde in zwei Wochen wieder gesund 
sein. 

* 


In der kanadischen Provinz Ontario 
kommen zu Klassenräumen umgebaute 
Eisenbahnwagen mit einem fahrpian-. 
mäßigen Zug auf entlegene Stationen an 
und werden dort auf einem Nebengleis 
abgestellt. In diesen Wagen haben die 
Kinder des Dorfes 5 Tage lang Schule, 
Der Lehrer und Gründer dieser Schule 
heißt Fres Slioman. Er gibt den Kinder: für 
fünf-Wochen Hausaufgaben auf und fährt 


dann zu dem nächsten der 31 Orte, deren 
Schulkinder er betreut. 


Er sagt, daß die 
Anzahl der Schultage unwesentlich sei, 
Wichtig sei, die Lernbegierde des Kindes 
zu wecken. 

* 

Thüringen arbeitet an der „‚Wieder- 
gesundung der deutschen Volkskunst“, 
Im — wie heiß! es doch gleich —: ‚‚7uge 
der Durchführung‘‘ verbot es den Kasperle, 
der nach Ansicht des „Thüringer 
Volk‘‘ den Geschmack der Kinder verdirbt, 


Mit dieser Ansicht steht allerdings das 


„Thüringer Volk‘ im Thüringer Volk 
mutterseelenallein da. 


In einem russischen Kriegsgefangenen- 
lager trafen sich zwei deutsche Offiziere, 
Sie kamen miteinander ins Gespräch, und 
bald entdeckten sie, daß sie in einer S adt 
wohnten, in der gleichen Straße und sogar 
im selben Haus und daß sie auch dieselbe 
Frau hatten. 

Einem Bericht des ‚‚Abendblattes‘‘ zu- 
folge hatte der deutsche Major, als er 1942 
vom Urlaub an die Ostfront zurückkehrte, 
seiner Frau gestattet, wieder zu heiraten, 
wenn er nicht zurückkehren sollte. Die 
Frau, erhielt später die offizielle Nachricht, 
daß er gefallen sei. Achtzehn Monate 
später heiratete sie einen anderen Offizier, 
der von den Russen gefangengenommen 
wurde. Aber ihr Mann „Nummer eins“ 
war keineswegs getötet worden, er war 
schwerverletzt in Gefangenschaft geraten. 
Und dann trafen sich die beiden über- 
raschenderweise in einem Gefangenen- 
lager. Die Frau, die mit zwei Männern 
verheiratet ist, erfuhr schließlich von ihrer 
schwierigen Lage. Sie bat ihre Männer, 
zu warten, bis sie aus Rußland zurück- 
gekehrt wären. Dann, so :agte sie, werde 
sie sich entscheiden, welchen der beiden 
sie sich als Ehemann wünsche. 


Zwei Jungen aus Helsinki, ein sechs- 
und ein achtjähriger, sind kurz nach ihrer 
Abreise nach Südafrika von der Polizei 
entdeckt worden. Sie hatten eine Bibel, 
ein Gebetbuch und einen Laib Brot bei 
sich und wollten Schwarzen bekehren‘“. 
Der kleinere hatte außerdem eine Luft- 
büchse mit, „um die Elefanten ubzu- 


wehren‘‘, 


Zu fünf Pfund Geldstrafe ist der 
22jährige R. C. Howes von einemLondoner 
Schnellgericht verurteilt worden, weil 
er aus einem Buchladen zwei Bücher 
gestohlen hatte. Obgleich er genügend 
Geld bei sich hatte, hatte er sich nicht 
getraut, der jungen Verkäuferin seine 
Wünsche vorzutragen. Titel der Bücher: 
„Sexualprobleme des Tages‘ und ‚Der 
sexuelle Faktor in der Heirat‘. 


* 


Neun Monate Gefängnis erhieli ein 
Neusiedier aus dem Kreis Groi'zsch 
(Sowjetzone). Er hatte sein Abliefer.ngs 
soll an Beerenfrüchten nicht erfüllt und als 
Grund hierfür angegeben, daß Angchö- 
rige der Besatzungsmacht seine Sträucher 
und Bäume geplündert hätten. In der 
Urteilsbegründung des Leipziger 
gerichts heißt es: „„Verunglimpfung der 
Besatzungsmacht und sinnlose Ve 
dung bewirtschafteter Nahrungsmiitel.“ 
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Auf.der Bilderauktion einer bedeutenden New 
Yorker Kunsigalerie steigert ein Fremder das 
Höchstangebot von X Dollar für die Kopie eines 
Gemäldes von Magnasco auf die für dieses Bild 
unerhörte Summe von 952 Dollar und 47 Cent. 
Unbeirrt durch den losbrechenden Tumult der 
verblüfften Mitbietfender wiederholt er sein An- 
gebot und besteht sogar auf sofortiger Barzahlung. 
Der Auktionsleiter geht mit ihm zur Hauptkasse — 
während hinter ihm im Saal die Aufregung und 
das Interesse an der geheimnisvollen Persönlich- 
keit des anscheinend verrückten fremden Mannes 
anschwellen. 


1. /ortsetzung 


Seit ich die Stimme des Mannes gehört 
hatte, war ich ganz sicher, daß ich ihm 
früher schon einmal begegnet sei, und ich 
zermarterte mir das Gehirn, wann und wo 
dos war. . 

Da hörte ich Lewis, der in der Reihe 
vor mir saß, zu Burns sagen: „Der Mann 
ist nicht in Amerika geboren, das ist klar. 

em Akzent nach müßte er Franzose sein.“ 

„Franzose? Lächerlich!‘‘ erwiderte Burns 
„Nie in Frankreich gewesen. Ich habe ein 
feines Ohr für Akzente. Ein Ungar! Aus 
Budapest. Wenn das kein Ungar ist, fresse 
ich... fresse ich... was soll ich fressen? 
Hier meinen Hut wenn Sie wollen.‘ 

„Was habe ich für ein Interesse daran, 
daß Sie Ihren alten schäbigen Hut fressen? 
Werfen Sie ihn weg. Es ist ein Skandal, 
wie Sie herumlaufen. Aber wetten wir! 
Ich wette eine Flasche Whisky, daß er kein 
Ungar ist.‘ 

„Die Wette halte ich...‘ 

Ungar... Franzose... 
es mir durch den Kopf. Natürlich, das ist 
doch Antal Pal — Paris — 20 Jahre zu- 
rück — der ungarische Maler! Damalstrug 
er ein Menjoubärtchen. 

Ich erhob mich. „Meine Herren“, sagte 
ich zu Burns und Lewis, „wetten Sie nicht 
und fressen Sie keine Hüte, das hat keinen 
Sinn. Sie haben beide Recht. Ich kenne 
den Mann. Er ist ein Ungar — ein Ungar, 
der sehr lange in Paris gelebt hat.‘ Ich 
wollte zum Ausgang, doch Burns, der vor 
Neugierde brannte, hielt mich am Arm 
fest. „Sie müssen mir mehr von dem 
Mann erzählen. Wie heißt er?“ 

„Antal Pal. — Aber lassen Sie meinen 
Arm los; ich will versuchen, ihn in der 
Office zu erreichen.‘ 

Burns begleitet mich zum Ausganz. „Er 
ist wohl sehr reich?“‘ fragte er. 

„Das weiß ich nicht. Damals, als ich 
ihn kennenlernte, war er bettelarm, genau 
so wie ich. Aber er hatte immer viel Geld, 
das er mit vollen Händen hinauswarf.‘ 

„Bettelarm und viel Geld? Wie reimt 
sich das zusammen?“ 

„Er war ein Pumpgenie. Ich könnte 
Ihnen viele Geschichten erzählen. Er hatte 
immer neue Ideen, Geld aufzutreiben, und 
dabei war er ein genialer Kerl und ein 
wunderbarer Kamerad. Die ganze unga- 
rische Malerkolonie lebte eine Zeitlang 
von ihm, als er die Idee mit der Bilder- 
fabrik hatte.‘“ 

„Eine Bilderfabrik 

„Jawohl. Auch ich arbeitete in seiner 
Fabrik. Er war mein Boß.‘‘ Wir waren 
bei der Treppe angelangt. 

„Ich muß in den Saal zurück‘, sagte 
Burns. „Aber Sie müssen mir mehr von 
dem Mann erzählen.‘ 


„Stundenlang, wenn es Sie interessiert. 
T’est un typ, wie die Franzosen sagen. 
Übrigens, Burns, wenn ich nicht rechtzeitig 
zurückkommen sollte, bieten Sie bitte für 
nich. Nummer 284. Das Bild von Boldini. 
Sie können bis 700 Dollar gehen...‘ 

„All right... bis 700 Dollar.‘‘ 


Ich eilte die Treppe hinab und fand im 
Kassenraum Antal Pal am Schalter. Er 
zählte dem Kassierer das Geld vor, Note 
für Note. Dabei konnte ich ihn natürlich 
nicht stören und ließ mich in der Nähe 
der Eingangstür in ein Fauteuil fallen. Ich 
:aß da eine ganze Weile und wartete. 
<rinnerungen an meine Pariser Bohäme- 
zeit zogen wie ein alter Film an mir vor- 
über. Ja, es war eine schwere Zeit für 
mich, damals in Paris, als ich Antal Pal 
Im „Restaurant de la Reine Pedauque‘“ 
kennen lernte. Nicht im Gästeraum — 
in der Küche beim Tellerwaschen. ich 
kam nach Paris, um als Maler berühmt 
zu werden und war nach sechs Wochen 
tatsächlich ein berühmter Künstler — im 
Tellerwaschen. 

Und dort in der Küche lernte ich Antal 
Pal kennen. „lich bleibe hier nur so lange‘“‘, 
sagte er, als er zu waschen anfing, „bis 
ich die richtige Idee habe, wie ich Geld 


Plötzlich zuckte 


machen kann. Nicht eine Sekunde länger. 
Ich habe es schon erprobt: Je schlechter 
es mir geht, desto schneller kommen die 
guten Ideen.‘“ Wir lächelten darüber, 
denn das sind so die üblichen Redensarten 
der Anfänger. Jeder sucht sich förmlich 
vor sich selbst zu entschuldigen, daß er 
Teller wäscht, und alle kommen sich sehr 
deklassiert vor. Überhaupt in den ersten 
Tagen findet man die Arbeit unerträglich. 

Aber an einem Sonnabend um 11 Uhr 
nachts, da hatte er die Idee. Vor Freude 
ließ er einen Stoß mit 20 Tellern, den er 
gerade in den Händen hatte, zu Boden 
fallen. Vielleicht tat er es mit Absicht; 
wer kann das heute sagen? Natürlich flog 
er auf der Stelle. Im Bogen... 

Nach einigen Wochen kam er wieder 
in das Restaurant. Aber nicht als Teller- 
wäscher, sondern als Gast. Er brachte 
eine lustige Gesellschaft mit. Jean, der 


Maler arbeiteten zehn Stunden täglich. 
Einer pauste die Vorlage auf die Leinwand, 
die dann von Hand zu Hand wanderte. 
Jeder Maler hatte eine andere Farbe zu 
bedienen. Der eine malte die roten, der 
zweite die grünen, der dritte alle blauen 
Töne und so fort. Ich hatte die gelben und 
orangen Töne aufs Bild zu bringen. Auf 
diese Art war es möglich, an einem Tag 
20 Mona Lisas oder 12 Nachtwachen von 


Rembrandt herzustellen. Iimpressionisten 


zu kopieren war für uns direkt eine Spie- 
lerei. 30 Manets oder C&zannes, das war 
eine Durchschnittsleistung. Ich glaube, 
ich könnte noch heute mit geschlossenen 
Augen die Sonnenblumen von Van Gogh 
malen. Natürlich nur die gelben und 
orangen Töne. 


Die schwierigste und wichtigste Fabrika-. 


tionsphose war natürlich das Finishen, die 
kleinen Fehler zu verbessern und den Bil- 


Zutritt verboten 


Irgendwo, zwischen Häusern und staubigen Straßen, haben diese zwei ein 
. Jahr lang auf diesen Tag gewartet. Keiner kannte den anderen. Nur wußten 
beide, daß die Urlaubstage an der See sehr schön werden müssen, sehr froh und 
— ja, so weit gingen ihre bunten Träume — gemeinsam erlebt mit einem Ge- 
fährten. Es ist so gekommen: Sonne, zu der man übermütig wie ein kleines 
Kind hinaufblinzeit, Wolkensegel am Himmel, der im Prospekt 
waltung immer ‚‚makellos blau‘‘ ist, und weiße Boote, die schräg die Wellen 
zerschneiden. Und dann: er fand sie und sie fand ihn. Man mietete einen Strand- 
korb, baute drumherum eine Sandburg und war glücklich. Nur eine Frage 
bleibt für den Störenfried offen: wie sehen die zwei eigentlich aus? 


der Badever- 


an dem Tisch servierte, berichtete uns in 
der Küche ganz aufgeregt: Sie haben 
eine große Feier und der Champagner 
fließt in Strömen. Ich sah durch den Spalt 
der Küchentür hinaus. Da saß Antal Pal, 
und ich erblickte noch manches bekannte 
Gesicht. Natürlich waren auch hübsche 
Mädchen in dieser Boh&megesellschaft 
zu finden. Ja, sagte ich mir, man muß 
Ideen haben — oder man muß Teller 
waschen. Warum fällt dir gar nichts Ge- 
scheites-ein? 

Später kam Antal in die Küche. Ich 
hatte gerade eine große Schüssel in der 
Hand. Ohne ein Wort zu reden, riß er sie 
mir aus der Hand und schmeitterte sie zu 
Boden. „Sie sind hier entlassen‘, sagte 
er dann. „Ab morgen arbeiten Sie in 
meinem Betrieb. Ziehen Sie sofort die 
Schürze aus und kommen Sie hinaus an 
unseren Tisch. Wir feiern draußen die 


. Gründung unserer Bilderfabrik.‘‘ 


Ja, die Bilderfabrik. Das war ein komi- 
scher Betrieb. Da wurden Ölgemälde am 
laufenden Band hergestellt — natürlich 
nur Kopien berühmter Meister. Fünfzehn 


Museum“. 


dern Firnis und das alte Aussehen zu geben. 
Unser Hauptabnehmer war nämlich ein 
Türke, der die Kopien nach dem Orient 
als Originale verkaufte. Manchmal be- 


kamen die Bilder auf der Rückseite einen 


Stempel „Louvre‘‘ oder „British National 
Dann erzählte der Türke 
seinen orientalischen Käufern, natürlich 
unter strengster Diskretion, daß die Bilder 
aus den Galerien gestohlen seien. Nur 
deshalb seien sie so billig. 

Antal Pal war ein Meister im Finishen. 
Ein paar Pinselstriche — und das Bild sah 
sofort ganz anders aus. Er behauptete 
immer: Ich muß ein Bild nur ansehen, 
und es wird von selbst — aus Angst vor mir — 
um hundert Jahre älter. Einmal machte 
er sich den Scherz und bearbeitete einen 
Picasso drei Minuten lang, und diese Zeit 
genügte, um ihn in einen Meister aus dem 
15. oder 16. Jahrhundert zu verwandeln. 

Wie oft hatte ich im Kreise meiner 
Freunde von meiner wilden Boh&mezeit 
in Paris erzählt! Dabei war immer ein 
junger ungarischer Maler der Held und 
Mittelpunkt aller Geschichten gewesen. 


Im Laufe der Jahre kamen natürlich, ohne 
daß es mir zum Bewußtsein kam, viele 
interesssante Details und Episoden dazu, 
die ich irgendwo aufgelesen hatte. So 
war mit der Zeit aus Antal Pal eine recht 
romantische Figur geworden. Und nun 
sah ich ihn wieder. Er war nicht groß und 
schlank, wie ich ihn immer beschrieben 
hatte, sondern klein und hatte ein rund- 
liches Bäuchlein. Es fehlten die brennen- 
den, hungrigen Augen, von denen ich immer 
so schön erzählt hatte, und die bleichen, 
eingefallenen Wangen hatten sich zu rund- 
lichen Backen aufgefüllt. Ja, er sah ganz 
anders aus als der Held meiner Erzäh- 
lungen, und es war kein Wunder, daß ich 
selbst ihn nicht gleich erkannt hatte. 

Antal Pal hatte das Geld dem Kassierer 
vorgezählt und sah sich gelangweilt im 
Raum um, während dieser die Noten über- 
prüfte. Plötzlich blieben seine Augen auf 
mir haften. Er starrte mich an, und da ich 
ihm zunickte und mich aus meinem Fau- 
teuil erhob, kam er auf mich zugestürzt. 

„Verzeihen Sie‘‘, fragte er, „haben Sie 
einmal in Paris Teller gewaschen?“ 

„Jawohl‘‘, erwiderte ich, „aber nur in 
den feinsten Restaurants.‘ 

„Natürlich, Sie sind es!‘ rief er. „Wie 
konnte ich nur zweifeln? Der Meister der 
gelben Töne!“ Er umarmte mich stürmisch 
und sah mich dann prüfend an. „Bißchen 
älter geworden, bißchen dicker, aber im 
großen und ganzen haben Sie sich nicht 
sehr verändert. Wie ich mich freue, Sie 
wiederzusehen. Sind Sie bei der Malerei 
geblieben?“ 

„Nein, ich bin Kunsthändter, schon seit 
vielen Jahren. Und Sie? Noch immer 
Bilderfabrik?‘‘ fragte ich scherzend. 

Zu meiner Überraschung nickte er. „Ja, 
noch immer Bilderfabrik“, erwiderte er 
lächelnd. ‚„‚Aber nicht so wie in Paris. In 
einer anderen Form. Kunsidruckerei. Ich 
habe viele eigene Patente und 300 Ange- 
stellte‘‘, fügte er stolz hinzu. „Es geht mir 
recht gut...“ .. - 

„Das war eine schöne Zeit, damals in 
Paris. Ich war sehr unglücklich, als ich 
nach den Staaten zurückmußte. Aber man 
erzählte mir, auch die Biiderfabrik arbei- 
tete nicht mehr lange.“ 

„Nein, kurz nach ihrer Abreise wurde 
der Betrieb eingestellt. Das hing wohl 
damit zusammen, daß auch ich Paris 
verließ. Ich hatte da so eine dumme 
Weibergeschichte.. .‘“‘ 

„Wieder einmal‘‘, warf ich lächelnd ein. 

„Dieses eine Mal war es sehr ernst und 
ich hielt es für besser, für einige Zeit aus 
Paris zu verschwinden.‘‘ Er schwieg einen 
Augenblick lang. „Wahrscheinlich sollte 
das alles so sein‘, setzte er dann fort. 
„Manchmal wird man wie von einer un- 
sichtbaren Hand einen Weg geführt und 
stolpert ins Glück oder Unglück hinein.‘ 
Er hatte die letzten Worte wie in tiefen 
Gedanken gesprochen. „Sie sind wohl 
erstaunt, solche Worte aus meinem Munde 
zu hören‘‘, sagte er dann mit einem etwas 
verlegenen Lächeln. „Das paßt so gar 
nicht zu mir, nicht wahr? Aber Sie treffen 
mich heute zufällig in einer ... wie soll 
ich mich ausdrücken ... sagen wir ... in 
einer sehr feierlichen Stimmung. Ja, wirk- 
lich. Und ich würde Ihnen, als guiem 
alten Freund, auch gerne erzählen warum.‘‘ 
Er blickte sich um. „Aber natürlich nicht 
hier...‘ 

„ich weiß in der Nähe eine kleine Bar. 
Es gibt dort echten Dubonnet.. .‘ 

„Echten Dubonnet ... hier in der Nähe! 
Und das sagen Sie mir erst jetzt!‘ 

Der Keliner kannte mich schon. Wort- 
los stellte er eine Flasche Dubonnet auf 
den Tisch, als wir uns in einer Nische 
niederließen. 

Antal trank langsam und mit Genuß 
das erste Glas. ‚Waren Sie oben im Saal 
bei der Versteigerung, ehe wir uns trafen?!“ 
fragte er dann. 

Ich nickte. 

„Die Leute hielten mich wohl für ver- 
rückt? Nicht wahr?“ 

„Nicht gerade verrückt‘, sagte ich aus- 
weichend, ‚aber keiner konnte ver- 
stehen .* 

„Natürlich nicht‘, unterbrach er mich. 
„Wie sollten sie auch?“ 

Verwundert sah ich ihn an. „Sie halten 
doch den ‚Heiligen Antonius‘ nicht für ein 
Original?“ fragte ich. „Ich habe das Bild 
vor der Versteigerung genau angesehen. 


'Es kann kein Zweifel darüber bestehen, 


daß es eine Kopie ist. Sie müssen doch 
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an der Leinwand erkennen, daß das Ge- 
webe nicht älter als 40 Jahre sein kann. 


„Die Leinwand ist 18 Jahre alt‘, erwi- 
derte er. 


„Woher wissen Sie das so genau?“ 


„Ich habe doch die Kopie dieses Bildes 
selbst gemacht‘, sagte er leise. 


Verständnislos starrte ich ihn an. 


„Sie glauben, ich hätte den Verstand 
verloren, weil ich freiwillig einen so hohen 
Preis dafür gezahlt habe. Nun, wenn ich 
Ihnen die Geschichte des Bildes erzähle, 


werden Sie mich vielleicht verstehen. Er- . 


innern Sie sich noch an Gisele? Sie malte 
in unserer Fabrik die grauen Töne. Oder 
besser gesagt, sie patzte am Hintergrund 
der Bilder herum, und auch da mußte ich 
fast alles übermalen.“ 


Ich nickte. „Ich glaube, Sie waren mit 
ihr befreundet.‘ 


„Ja, erst befreundet, dann verliebte ich 
mich in sie, und schließlich bildete ich mir 
ein, ohne sie nicht mehr leben zu können. 
Das geht manchmal so. Ein Spanier hatte 
die gleichen Gefühle für sie und verfolgte 
und quälte sie mit seiner Liebe. Da sie 
von ihm nichts wissen wollte, versuchte er 
in seiner Eifersucht -sie zu töten. Zwei 
Attacken mit Dolch mißlangen wie durch 
ein Wunder. Auf den dritten Versuch 
wollte sie es nicht ankommen lassen, und 
sie überredete mich, mit ihr aus Paris zu 
verschwinden. Wir gingen nach Wien. 
Dort gestand sie mir, daß der Spanier ihr 
regelrecht angetrauter Ehemann sei. Das 
nur nebenbei. Es ging mir nicht gut in 
Wien und sie bekam das Leben ohne Geld 
sehr schnell satt. Nach vier Wochen ließ 
sie mich sitzen und fuhr mit einem Ame- 
rikaner, den sie irgendwo in einer Hotel- 
halle kennengelernt hatte, nach den Ver- 
einigten Staaten. Es war das erste und 
einzige Mal, daß mich eine Frau verlassen 
hat und der Stich saß tief. Nicht der 
Verlust des Geldes... Ach so, ich vergaß 
Ihnen zu sagen, daß Gistle fast mein 
ganzes Geld mitgenommen hatte. Das 
hätte ich verschmerzt. Aber ich konnte 
Gisele nicht vergessen. Wochenlang war 
ich in einem Zustand vollkommener Le- 
thargie. Dann aber erwachte wieder mein 
Lebenswille, und alle meine Gedanken 
konzentrierten sich in dem einen Vorsatz — 
Gisele wiederzufinden. Dazu brauchte 
Ich viel Geld, viel Geld. Nun — es ist sehr 
schwer in Wien als Maler auch nur so viel 
zu verdienen, daß man sein Leben fristen 
kann. Wien ist eine Stadt für Musiker. In 
Wien werden für Bilder erst nach dem 
Tode der Meister Preise gezahlt. So lange 
wollte ich nicht warten. Sie wissen, ich 
stand immer schon auf dem Standpunkt, 
man muß die richtige Idee haben, das ist 
das Wichtigste im Leben. Stundenlang ging 
ich durch die Straßen, sah mir die Schau- 
fenster und Schilder an, oder ich saß im 
Kaffeehaus und grübelte und grübelte, 
suchte nach dem großen Einfall, nach der 
großen Idee. Und eines Tages, als ich 
die Zeitung durchblätterte, fiel mein Blick 


zufällig auf eine Annonce: Antik-möb- _ 


liertes Zimmer in vornehmem Hause zu 
vermieten. 


Da sprang ich wie elektrisiert auf. Ich 
hatte endlich die Idee gefunden! 


Das erste Zimmer, das ich besichtigte, 
war nicht das richtige. Aber nach Tagen, 
nachdem ich viele Wohnungen gesehen 
und unzählige Treppen gestiegen war, 
fand ich was ich suchte. Eine alte allein- 
stehende Dame, die Witwe des österrei- 
chischen Generals von Frank, der einst Ad- 
jutant des Kaisers FranzJosefg wesen war, 
vermietete einen elegant eingerichteten 
Raum. Die ganze Wohnung atmete Kultur 
und Wohlstand. Antike Möbel, echte alte 
Bilder an den Wänden. Frau von Frank 
hatte es eigentlich gar nicht nötig, Zimmer 
zu vermieten. Sie tat es nur, weil sie Angst 
Dei, allein in der großen Wohnung zu 
leben. 


Die alte Dame iud mich gleich zu 
einer Tasse Kaffee ein, und wir plauderten 
eine ganze Zeit miteinander. Ich bemühte 
‚mich, charmant und liebenswürdig zu 
sein und gewann ihr Mitgefühl und ihre 
Sympathie vollends, als ich ihr von meiner 
unglücklichen Liebe zu Gisele erzählte, 
die mich verlassen hatte. 

Es gibt kein Rezept, die Herzen junger 
Damen zu erobern. Der einen muß man 
durch Gescheitheit imponieren, andere 
erobert man durch Geld, bei mancher 
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genügt die Jugend. Da gibt es kein Rezept. 
Aber die Zuneigung einer alten Dame zu 
erringen, da weiß ich einen sicheren Weg. 
Man läßt sich von ihr bemuttern. Ich hatte 
es schnell herausbekommen. Frau von 
Frank suchte eigentlich keinen Mieter, 
sondern einen Sohn. 


Ich zog noch am selben Tage in die 
Wohnung ein, fest entschlossen, meinen 
finsteren Plan durchzuführen.“ 


Antal machte eine kurze Pause, stürzte 
ein Glas Dubonnet herunter und fuhr dann 
fort: „„Einer der Vorfahren derer von Frank 
war einst kommandierender General in 
Mailand gewesen, als dieser Teil Italiens 
noch zu Österreich gehörte. Er hatte von 
dort ein Gemälde mitgebracht, das sozu- 
sagen das Prunkstück des Hauses war. 
‚Die Versuchung des heiligen Antonius.‘ 
Es hing in dem Zimmer, das ich nun be- 
wohnte. Voll Stolz hatte mich Frau von 
Frank auf dieses wertvolle Bild aufmerk- 
sam gemacht. ‚Esist ein echter Magnasco‘, 
erklärte sie mir. ‚Das war ein italienischer 
Maler, der im 17. Jahrhundert gelebt hat. 
Mein Großvater hat für dieses Bild damals 
in Mailand 100 Golddukaten gezahlt. Das 
war für die damalige Zeit ein ungeheuer 
hoher Betrag.‘ 


An die 100 Golddukaten glaubte ich 


zwar nicht, denn man weiß, wie komman- 


. Unrechtes zu tun. 


niemals hatte ich mit solcher Sorgfalt und 
mit solchem Ehrgeiz gearbeitet, und als ich 
nach zwölf Tagen endlich das Signum Ales- 
sandro Magnascos unter das Bild setzte 
und zufrieden den Pinsel weglegte, fühlte 
ich die Freude und Beglückung, ein Meister- 
werk geschaffen zu haben. Ni mand 
würde, ohne Prüfung der Leinwand, das 
Original von der Kopie unterscheiden 
können. Ich vertauschte die Bilder, brachte 
nachts das Original aus dem Hause und 
ließ es am nächsten Tage an die Lane 
Gallery nach New York senden mit dem 
Auftrag, das Bild so schnell wie möglich 
zu verkaufen. . 

Zu meiner Schande, oder zu meiner 
Rechtfertigung, muß ich sagen, ich hatte 
nicht einen Augenblick das Gefühl, etwas 
Frau von Frank war 
eine. wohlhabende Dame und alle Mit- 
glieder ihrer Familie lebten in den besten 
Verhältnissen. Meine Kopie hing in dem 
echten Rahmen und unterschied sich durch 
nichts von dem Original. Es ist richtig, 
einmal würde die Fälschung doch heraus- 
kommen, wenn einer der Enkel oder Ur- 
enkel der Frau von Frank in fünfzig oder 
hundert Jahren gezwungen sein würde, 
den Magnasco zu verkaufen, weil er sein 
Erbteil im Spiel, mit Pferden und leicht- 
sinnigen Frauen und Freunden durchge- 
bracht hatte. Dann würde er eben die 
überraschende Entdeckung machen, daß 


In 8 Tagen beginnt 


Weiß man, wen manliebt... 


DER ROMAN EINES GROSSEN ABENTEUERS 
von Hans Holgard 


Was soll ein Abenteuerroman in unserer Zeit, da das 
Abenteuer zum alltäglichen Erlebnis geworden ist — 
wird mancher Leser fragen. Doch verwechseln wir nicht 
die Nervosität und Hast unseres Jahrzehnts, die uns 
kaum zu uns selber kommen lassen, mit dem wirklichen 
Abenteuer, das alle Kräfte unseres Herzens und unserer 
Seele erst voll zur Entfaltung bringt ! 


Zwischen Weißen und Chinesen, zwischen kalt rechnenden 
Geschäftemachern und selbstlosen Idealisten, zwischen 
skrupellosen Saboteuren und liebenden Frauen spannt 
sich das erregende Geschehen dieses Romans, das durch 
sensationelle Edelmetallfunde auf Cape York Peninsula 
ins Rollen gebracht wird. Die Gründung der „Pandora- 
Minengesellschaft‘‘, der Aufbau eines Werkes von un- 
erhörter technischer Kühnheit, der Kampf gegen mensch- 
lichen Unverstand, rohe Naturgewalt und heimtückische 
Sabotage bilden den äußeren Rahmen für das eigent- 
liche Thema dieses Romans, das jede Frau und jeden 
Mann in seinen Bann ziehen wird : 
’ 


Das große Abenteuer des Herzens 


dierende Generale in dieser Zeit Bilder 
erwarben. Aber ich äußerte meine Mei- 
nung nicht, sondern wiederholte nur be- 
wundernd: ‚100 Golddukaten ... Ich 
verstehe zwar nichts von Bildern ... aber 
dieses Gemälde finde ich wundervoll.‘ 


Nun, Frau Frank hätte mich auf den 
hohen Wert des Bildes nicht erst aufmerk- 
sam machen müssen. Als ich das Zimmer 
betrat, war mein Blick auf den heiligen 
Antonius gefallen und ich hatte sofort er- 
kannt, daß ich einen echten italienischen 
Meister vor mir hatte. Sogar der Rahmen 
war aus der Zeit. Endlich hatte ich ge- 
funden, was ich suchte — eine Wohnung 
mit einem echten wertvollen Bild. 


In meinem großen Koffer brachte ich 
Leinwand und Farben mit und ging am 
nächsten Morgen sofort an die Arbeit. Ich 
verschloß die Tür und stellte meine Lein- 
wand auf. Wie Sie wissen, kann ich sehr 
schnell ein Bild kopieren, aber mit dem 
heiligen Antonius ließ ich mir Zeit. Noch 


der kommandierende General von Mailand 
100 Golddukaten für eine Kopie gezahlt 
hatte, und der junge Tunichtgut, der wahr- 
scheinlich nie vorher etwas gearbeitet hat, 
würde den Ernst des Lebens kennenlernen. 
Das würde ihm nur gut tun und für seine 
weitere Entwicklung von Nutzen sein. 


Nein, Gewissensbisse hatte ich nicht... 


Nach wenigen Wochen bekam ich aus 
New York die Nachricht, daß das Bild zu 
einem viel höheren Preis, als ich je er- 
wartet hatte, verkauft worden sei. Sofort 
ließ ich mir einen Teil des Geldes über- 
weisen und versuchte, so rasch wie mög- 
lich nach den Vereinigten Staaten zu kom- 
men, denn ich hatte Gistie immer noch 
nicht vergessen. Ich suchte sie in Frank- 
reich, in Amerika, in der ganzen Welt, 
ohne je wieder auch nur eine Spur von 
ihr zu finden. 


Frau von Frank war sehr traurig, als 
ich sie mit der Nachricht überraschte, daß 


ich Wien verlassen würde. Sie gestand 
mir, sie habe mich in der kurzen Zeit lieb 
gewonnen wie einen Sohn. Sie half mir 
bei allen Reisevorbereitungen und beglei- 
tete mich sogar zum Bahnhof. Als sie mich 
zum Abschied umarmte, flüsterte sie mir 
zu: ‚Wenn es ihnen drüben nicht gut 
gehen sollte, wenn Sie Geld brauchen, 
telegraphieren Sie! Sie wissen, daß Sie 
jemand haben, der wie eine Mutter für 
Sie- fühlt.‘ 


Ich bin keine sehr sentimentale Natur, 
aber diese Worte erschütterten mein see- 
lisches Gleichgewicht. Als der Zug aus 
der Halle fuhr, weinte ich wie ein kleiner 
Junge. Es war das erste Mal, daß ich so 
etwas wie Reue empfand. Eine Stunde lang 
plagten mich Gewissensbisse und ich spielie 
mit dem Gedanken, sofort nach meiner 
Ankunft in New York an Frau Frank einen 
Brief zu schreiben und ihr rückhaltlos alles 
zu gestehen. Ja, ich begann sogar schon 
im Geiste den Brief zu entwerfen. Ich fand 
aber nicht gleich die richtigen Worte, und 
das Suchen nach passenden Ausdrücken 
ermüdete mich so, daß ich dabei einschlief, 
Als ich nach Stunden erwachte, hatte ich 
mein seelisches Gleichgewicht wiederge- 
funden, ich entdeckte zu meiner Über- 
raschung, daß mir gegenüber im Abteil 
ein entzückendes Mädchen saß, dessen 


Anwesenheit ich vorher gar nicht bemerkt 
hatte. 


Das alles gehört zur Vorgeschichte 
meiner Erzählung und liegt lange zurück. 
Die Jahre des Kampfes und des Hungerns, 
die die meisten Menschen mitmachen, wenn 
sie in die neue Welt kommen, waren mir 
in New York erspart geblieben. Ich hattz 
ja Geld, konnte mich im Lande umsehen, 
Studien treiben, mich mit der Ausarbeitung 
meiner Patente befassen. ich gründeie 
nach zwei Jahren eine Gesellschaft für 
Kunstdrucke, die sich von kleinen Anfängen 
zu einem großen, angesehenen Unterneh- 
men entwickelt hat. Frau von Frank und 
die Bildergeschichte hatte ich bald ver- 
gessen, oder besser gesagt, ich wollte nicht 
daran denken, mein Unterbewußtsein 
sträubte sich dagegen, an diesen Abschnitt 
meiner Vergangenheit erinnert zu werden. 


Aber dann kam die Besetzung Öster- 
reichs durch die Deutschen. Die Zeitungen 
berichteten von vielen schrecklichen Ge- 
schehnissen und unter anderem, daß alie 
Monarchisten verhaftet und in Konzentra- 
tionslager verschleppt wurden. Mit banger 
Sorge dachte ich an Frau von Frank und 
ihre Familie. Ihr verstorbener Mann war 
doch der Adjutant von Kaiser Franz Josef 
gewesen. 


Ich veranlaßte sofort einen Schweizer 
Anwalt, nach Österreich zu reisen. Er 
brachte sehr schnell in Erfahrung, daß 
meine Befürchtungen leider nicht grundios 
waren. Alle Mitglieder der Familie Frank 
waren nach dem Einmarsch der Deutschen 
verhaftet worden. Man hatte sie verschleppt 
und ihr Vermögen konfisziert. Von Frau 
von Frank war keine Spur zu finden. In ihrer 
Wohnung am Opernring hauste ein hoher 
Nazifunktionär. Ich ließ in Frankreich, in 
der Schweiz, in Belgien, in allen Ländern, 
die von Flüchtlingen überschwemmt waren, 
Annoncen in den Zeitungen erscheinen 
und versprach jedem eine gute Belohnung, 
der mir über das Schicksal irgend eines 
Mitgliedes der Familie Frank Auskunft 
geben konnte. Und damit hatte ich Erfolg. 
Frau von Frank lebte. Aus der Schweiz 
und aus Frankreich kamen Briefe, die mir 
den Weg zeigten, den sie gegangen war. 
Schließlich wurde sie von einem meiner 
Agenten in Paris aufgefunden. Als man 
mir berichtete, daß es ihr innigster Wunsch 
sei, nach den Vereinigten Staaten zu 
kommen, wo eine Nichte von ihr leben 
sollte, sorgte ich für ihre Überfahrt und 
ordnete alle Formalitäten für die Einreise. 
Ich ließ Nachforschungen anstellen, wo 
diese Nichte sich aufhielt und konnte dus 
junge Mädchen in New York auffinden. 
Sie lebte dort in sehr bescheidenen Vei- 
hältnissen, so daß ich es für nötig hiel!, 
Frau von Frank eine kleine Rente auszü- 
setzen. 


Die gute alte Dame hatte natürlich keine 
Ahnung, was mich dazu bewog, so gro®- 
zügig zu sein. Ich hatte doch nur so kurz® 
Zeit in ihrem Hause in Wien gewohn'. 


Als sie ankam, reiste ich nach New 
York und erwartete sie am Pier. 


(Schluß folgt) 
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Die Liebe der Claretta Petacci zu Benito Mussolini / Ein Tatsachenbericht von Guido Renzi 


Claretta Petacci, Tochier des beratenden Arztes 
im Vatikan Dr. Francesco Petacci, und seiner 
Frau Giuseppina, war mit dem Fliegeroffizier 
Riccardo Federici verheiratet. Kurz vor ihrer 
Hochzeit hat sie in Begleitung ihrer Eitern bei 
einer Autofahrt nach Ostia Benito Mussolini 
kennengelernt. Der Duce läßt Federici nach Tokio 
versetzen, nachdem die ehrgeizige Mutter Cla- 
rettas die Ehe untergraben hat. Bald spricht man 
in Rom von einem Verhältnis zwischen Claretta 
und Mussolini. Die Familie Petacci ist in die 
luxuriöse Villa della Camilluccia gezogen, fast 
jeden Tag fährt Claretta zum Palazzo Venezia, 
Mussolinis Amtssitz. Mussolinis Frau, Donna 
Rachele, weiß nichts von diesen Besuchen. Als 
ein amerikanischer Korrespondent Mussolini einen 
persönlichen Fragebogen vorliegt und ihm auch 
für Rachele einige Fragen aufzeichnet, beant- 
wortet Mussolini beide Fragebogen selbst: Vege- 
tarier, kein Alkohol, Vater des Volkes — Rachele: 
politisch uninteressieri, Lieblingsbeschäftigung 


Stricken. Unsere letzte Forisetzung schilderte_. 
einen Ferientag Mussolinis mit Claretta am - 


Privatstrand des Duce beim Lido di Roma. 


vi. 


„Piano, piano!“ 
Der in einen eleganten Paletot ge- 


hüllte Herr mit-leicht grauen Diplomaten- 


schläfen, der, ohne sonderlich die Stimme 


.zu heben, den Chauffeur zum Langsam- 


‘fahren aufgefordert hat, setzt sich wieder 
in der Ecke des geräumigen „Bianchi‘ 


.zurecht und sagt im gleichen, etwas 


schleppenden Tonfall zu seinem Begleiter: 


„Ich möchte nicht Gefahr laufen, durch 
unmäßige Geschwindigkeit.heute auch von 
uns aus zur Trübung der deutsch-italie- 
nischen Beziehungen beizutragen. Ich bin 
gespannt, wie man der italienischen Öf- 
fentlichkeit die heutigen Heldentaten von 
Anzio klarmachen will.“ 


„Da kann ich Sie beruhigen, Herr von 
Bismarck!“ Der Mann zur Linken sagt es 
mit ironischem Lächeln. 


„Nach aller bisherigen Praxis der ita- 
lienischen Meinungsbildung wird der Pa- 
lazzo Venezia der ‚Agentur Stefani‘ lako- 
nisch mitteilen, daß der dem Duce vom 
Führer geschenkte Panzerzug in Anzio in 
Anwesenheit des Duce an die italienische 


Besatzung übergeben wurde; und dann 
wird es weiter heißen, der Duce sei bei 
einer Probevorführung der Flak seines 
Sonderzuges über die glänzende mili- 
tärische Ausbildung und Treffsicherheit 
der neuen Besatzung voll des Lobes ge- 
wesen.‘ 


Mussolini und General de Bono bei der Übergabe des Panzerzuges, den Hitler dem Duce 


kurbelt, die Ehrenkompanie der Milizflak 
hatte schneidig präsentiert, das Flugzeug 
mit dem geschleppten Windsack hinter 
sich war als Zielobjekt für die deutsche 
Flakbesatzung an den 2-cm-Geschützen 
am Anfang und am Ende des Zuges auf 
die Minute pünktlich erschienen und hatte 


zum Geburtstag geschenkt hatte. Wenige Minuten später verließ Mussolini sehr ungnädig den 
Ort des Schauspiels. Der ‚„‚häßliche Zwerg‘‘ de Bono war Claretta ein Dorn im Auge, er pflegte 
sie nicht zu grüßen, wenn er sie bei ihren häufigen Besuchen im Palazzo Venezia traf 


Die beiden Herren in dem großen 
Wagen, der oberhalb der Autonummer 
das „CD“ des Diplomatischen Korps trägt, 
schweigen eine Weile, während ihr Wagen 
sich auf der Via Appia Nuova dem Flug- 
platz Ciampino nähert. Sie kommen von 
Anzio zurück, wo der Enkel des Eisernen 
Kanzlers, Gesandtschaftsrat Otto von Bis- 
marck, in Vertretung des erkrankten Bot- 
schafters von Mackensen den gepanzerten 
Sonderzug aus Berlin dem Duce als’ Ge- 
schenk des Führers übergeben hat. 


Die Regie hatte vorzüglich funktioniert, 
die Wochensch änner hatten eifrig ge- 


Ein seltenes und bisher unveröffentlichtes Familienfoto, das uns eben aus Italien erreichte: Cla- 


retta im Alter von 25 Jahren im Garten einerVilla in Grottaferrata, die der Familie Petacci gehörte 


14 


nur eine weite Runde um den Zug zu 
ziehen brauchen, da war sein Windsack 
schon, von Treffern durchlöchert, schlaff 
baumelnd heruntergefallen, das Flugzeug 
hatte sich entfernt, und der Applaus der 
Tausende hatte das Dutzend deutscher 
Soldaten in ihren blaugrauen Uniformen 
mit den roten Spiegeln an den offenen 
Kragen umbrandet. 


Doch dann fehlte mit. einem Male der 
Punkt zu dem i des heutigen Szenariums 
von Anzio. Wieder erschien das Flugzeug, 


ein neuer Windsack schaukelte in einigen 


hundert Metern Entfernung hinter ihm her, 
und eine wilde Schießerei, diesmal von 
der italienischen Flakmiliz des Panzer- 
zuges, begann. Die puffenden Wölkchen 
der krepierenden Flakgranaten standen 
überall am Himmel, nur nie ganz nahe 
am Zielobjekt, dem Windsack. Immer 
niedriger flog die Maschine und brachte 
sich in immer neuen, immer engeren 
Kurven selbst in die größte Gefahr; aber 
der Windsack zog mit immer gleicher, 
fast senkrechter Steifheit hinter dem Leit- 
werk des denkbar langsam fliegenden 
Flugzeugs die vielen Kurven mit — bis 
dann plötzlich Mussolini, der bis dahin 
vertrauensvoll dem Schauspiel zugesehen 
hatte, mit kurzem, ungnädigem Gruß die 
Szenerie verließ, als die Schießerei fast 
eine Viertelstunde im Gange war und 
immer noch kein Treffer erfolgte. 


Der Begleiter des Herrn im dunkel- 
grauen doppelreihigen Paletot setzt die 
Unterhaltung fort, wo sie vor einer Weile 
endete: 


„Werden denn Sie wahrheitsgetreu nach 
Berlin berichten?“ 


Bismarck kneift seine Augen ein wenig 
zu: „Weshalb nicht, Herr Mollier?“ 


Ein schneller abschätzender Blick streift 
den Presseattach& der Botschaft. 


„Weshalb sollte ich nicht die Wahrheit 
sagen? — die Schuld trifft ja nicht uns. 


Solche Wahrheiten werden Berlin höch- 
stens sarkastische Freude machen!“ 


Der Presseattache Mollier sucht dem 
Gespräch eine leichtere Färbung zu geben: 
„Ja, ja, was sich liebt, das neckt sich, 
Stimmt vor allem für unsere Achse Beri:n— 
Rom!“ 


Die beiden Diplomaten schweigen wie- 
der; sie schweigen, wie man seit Jahren 
in der italienischen und deutschen %ot- 
schaft in Berlin und Rom zu schweigen 
pflegt; sie denken und grübeln, wissen 
viel und verurteilen noch mehr; sie raffen 
sich allenfalls bei der Erörterung pikanter 


. Dinge zu einer eigenen persönlichen Mei- 


nung auf, wenn sie sich sicher fühien, 
Die beiden Herren gehören seit Jahren zur 
deutschen Botschaft in Rom; eingeschüch- 
tert durch die klaren Anweisungen aus dem 
auswärtigen Amt, die kaum eine eigene 
Meinungsbildung der deutschen Vertre- 
tung in Italien zulassen, sind auch sie zu 


Das war Mussolinis erste Geliebte: Angelica 
Balabanow. Als anarchistische Revolutionärin 
war sie vor demersten Weltkrieg aus dem za- 
ristischen Rußland nach der Schweiz gef'ohen 
und lebte in Lausanne. Dorthin kam kran!: und 
abgerissen der vor der Musterung geflüchtete 
sozialistische Student Benito Mussolini. 
lica nahm sich des verhungerten zwanzig- 
jährigen Jungen an, wusch ihn, gab ihn: ein 
Bett und flickte seine Kleider. Später tolgte 
sie ihm in die Romagna, wo sie gemeinsa'» mit 
ihm Unruhen organisierte. In ihren Memoiren 
schildert sie den „‚Duce‘‘ ls einen morc'isch 
schwächlichen Mann, der aber ununterbr:.hen 
von seiner Stärke und Beständigkeit red«, um 
sich selber Mut zu machen. „‚Einmal kom er 
ganz verstört und mit Tränen in den Augen 
zu mir gelaufen: ‚Schau mal her, was mir 
zugestoßen ist! Der Arzt hat mir eine Slut- 
probe abgenommen und dabei den Finge mit 
Äther betäubt. Dieser Äthergeruch verfolgt 
mich jetzt Tag und Nacht .... ich besch wöre 
dich, Angelica, laß mich bloß nie allein. . .! } 
Unser Bild zeigt Angelica Balabanow, die 
heute eine der entschiedensten Vertreterisnen 
der Sozialdemokratie ist, auf der Tazung 
der freien italienischen Sozialisten :94 
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F: 
Das leı-te Kapitel des Liebesromans zwischen Mussolini und Margherita Sarfatti: die ehema- 


lige Privatsekretärin und Geliebte Mussölinis verkauft ihren Briefwechsel mit dem Duce 
einem amerikanischen Verleger. Margherita Grassini-Sarfatti, damals eine blendende Schön- 
heit mit tizianrotem Haar, war die Frau des Advokaten Cesare Sarfatti in Como. Sie wurde 
nach Mussolinis Ausschluß aus der sozialistischen Partei (weil er für die Teilnahme Italiens 
om ersien Weltkrieg eintrat) seine Mitarbeiterin beim „‚Popolo d’Italia‘‘, dessen Theater- 
und Kunstbesprechungen sie auch schrieb, während ihr Mann Verlagsdirektor wurde. Mar- 
gherito, die im Gegensatz zu Claretta eine an politischen Fragen sehr interessierte intellek- 
tuelle Frau war, blieb über zwanzig Jahre mit Mussolini eng befreundet. 1926 erschien ihre 
Mussolini-Biographie ‚„‚DUX“‘, zu der der Duce selbst das Vorwort schrieb. Die über tausend 
Briefe, die sie von Mussolini erhielt, sind also durchaus nicht nur Liebesbriefe, sondern zum 
Teil interessante politische Dokumente, die bis in die Zeit der Zusammenarbeit mit Hitler 
reichen, dem Mussolini 1935 die Gründung eines Judenstaates in Erithräa vorschlug. Mar- 
gherita Sarfatti, selber Halbjüdin, nahm an diesen Plänen lebhaften Anteil. Ihr Verhältnis 
zum Duce wurde mehr und mehr platonisch, nur der Briefwechsel wurde in immer größeren 
Abständen fortgesetzt, bis er schließlich 1935 ganz einschlief, in jenen Tagen, als Quinto 
Navarrc der seit zwei Stunden im Vorzimmer Wartenden hatte sagen müssen: ‚‚Der Duce 
kann sie nicht empfangen und bittet von weiteren Besuchen abzusehen!‘ Die Übergabe des 
versiegeiten Paketes fand in einer Bank in Rom an den Mittelsmann Dr. Shorell, einen ameri- 
kanischen Kosmetik-Chirurgen, statt. Bevor Margherita das Paket übergab, drückte sie noch 
einmal spontan die welk gewordenen Lippen auf den für sie so inhaltsschweren Umschlag 


mehr oder minder passiven und gehor- 
samen Befehlsüberbringern zum Palazzo 
Venezia und zum Palazzo Chigi geworden. 
Für sie ist der Faschismus ein unschuldiges 
Anhängsel ihres eigenen Regierungs- 
systems, dem sie nur mit Widerwillen 
dienen. Nur, wie gesagt, in sehr persön- 
lichen Dingen finden sie sich zu subjek- 
tiven persönlichen Kritiken durch. So wie 
jetzt der Presseattache, der sein neckisches 
Sprichwort weiter ausspinnt: „A proposito: 
lieben und necken...‘‘ Er senkt seine 
Stimme. „Haben Sie, Herr von Bismarck, 
oder vielleicht Ihre Gattin im Palazzo 
Ciano auch davon gehört, daß an den 
Verbindungen zwischen den Palazzo Vene- 
zia und Villa della Camilluccia auch nicht 
mehr alles Gold ist, was den Römern auf 
dem Monte Mario so glänzend in die 
Augen sticht?“ 

Alle Mitglieder der deutschen Botschaft 
in Rom wissen seit langem von den guten 
Beziehungen zwischen dem Hause Bis- 
marck und Mussolinis Schwiegersohn, dem 
Grafen Galeazzo Ciano, der das italieni- 
sche Außenministerium führt. Der grau- 


melierte Gesandschaftsrat von Bismarck 


zuckt die Schultern: 


„Ach nein! Diesmal versagt die hohe 
Diplomatie und ist neugierig, was der Se- 
cret Service des Presseattach&s mit seiner 
schwarzen Kunst ausgeklügelt hat.“ 


Mollier kostet die unverkennbare Spann- 


nung aus, die sich hinter diesen Worten 
verrät, 


: „Die gute Clara ist zu einer Hauptperson 
inmanchen Dramen ihrer Umgebung ge- 
worden, von deren Existenz sie keine 
Ahnung hat. Daß sie zum Beispiel von 
den Geschäften ihres Bruders Marcello 
etwas weiß, ist wohl kaum anzunehmen. 
Was dieser hoffnungsvolle junge Mann 
mit seinen 31 Jahren schon unter dem 
Deckmuntel des Namens seiner Schwester 
an profitbringenden Taschenspielerkunst- 
stückchen in der italienischen Hochfinanz 
aufgestellt hat, würde einen Cagliostro vor 
Neid erblassen lassen.“ 


„Aber ich denke, der Dr. Marcello 
Petacci sei Arzt?“ 


„Nun ja, das steht allerdings auf seiner 
Visitenkarte, aber ‚Internationaler Finanz- 
sachverständiger‘ würde besser passen. 
Denn seit seiner Assistentenzeit in Mailand 
hat er zu seinem eigentlichen Beruf wohl 
kaum noch Neigung verspürt. Zusammen 
mit den Innenminister Buffarini Guidi hat 
er sich seit Jahren zum Spezialisten für 
den Ge!dverkehr mit dem Ausland und für 


die Ausstellung von Reisepässen ent- 
wickelt. Wenn jemand Kontakt mit dem 
Ausland sucht, dann wird er von den bei- 


. den erst kräftig geschröpft; so hat Marcello 


sich bei allen größeren Finanztransak- 
tionen mit dem Ausland seine Prozente 
zu sichern gewußt. Übrigens hörte ich 
von den Mädchen in der Camilluccia mun- 
keln, daß Mussolini das Haus nie betritt, 
wenn Marcello dort ist. 

„.Ja, sagen Sie, weiß denn der Duce von 
diesen Dingen?“ 


Mollier lacht unvermittelt auf: „Na, 
wissen Sie, Herr von Bismarck, das kommt 
mir fast so vor, als wenn man in Deutsch- 
land zu sagen pflegt: ‚Wenn das der Führer 
wüßte!‘ — Natürlich wird er manches 
wissen, wenn vielleicht auch nicht alles. 
Da erzählte mir kürzlich Luigi de Vincentis 
einen typischen Fall; er ist ja sozusagen 
der Hausfreund der Familie Petacci. Er 
war in Mailand von Marcello besonders 
dringend eingeladen worden. „Du wirst 
staunen, was ich für eine Rede halten 
werde!‘ hatte Marcello am Telefon gesagt. 
Er hatte ein Dutzend von Schwerindu- 
striellen und schwerverdienenden Finanz- 
leuten der Rüstungsindustrie zusammen- 
getrommelt, um ihnen angeblich eine Mit- 
teilung von höchster Wichtigkeitzu machen. 
Zuerst gab es ein feudales Essen, und dann 
stand Marcello auf: 

‚Kameraden! Ich habe in diesen Tagen 
die hohe Ehre eines Gesprächs mit dem 
Duce gehabt und von ihm Direktiven er- 
halten, für deren Durchführung ich Eure 
Mithilfe, Erfahrung und absolute Diskretion 
brauche. Deutschland kauft in Spanien 
durch Agenten alle von uns für den Kampf 
in Griechenland so dringend benötigten 
Rohstoffe auf. Das ist Piraterie! Das muß 
aufhören! Wenn es uns auch nicht mög- 
lich ist, mit offenem Visier gegen einen 
Verbündeten zu kämpfen, der uns wirt- 
schaftlich verrät, so können wir doch die 
gleichen Waffen gegen ihn anwenden, aber 
verstärkt durch unsere überlegene Klug- 
heit. Also Schluß mit der Rücksichtnahme 
auf unseren Verbündeten! Nach Erhalt 
der Befehle des Duce gründen wir heute 
eine neue Gesellschaft für den Außen- 
handel; unterstützt vom Fianzministerium, 
aber offiziell eine selbständige Gesell- 
schaft wie jede andere, und, ausgerüstet 
mit Eueren großen finanziellen Mitteln, 
werden wir in Spanien den Deutschen alles 
das abjagen, was uns wertvoll sein kann. 
Denn es genügt nicht nur, daß uns der 
legendäre Ruhm des italienischen Soldaten 


unter der Führung des glorreichen Duce 


Fortsetzuna auf Seite 18 


Das starke Herz 
unseres neuen 15-210 Lasikraftwagens 


Auf diesen Vierzylinder-Motor schwören 
Millionen FORD-Freunde, Männer in allen 
Ländern der Erde, die begeistert sind von 
seiner robusten Kraft und absoluten Zu- 
verlässigkeit. Mit einem Hubvolumen von 
9,2 Liter und einer Leistung von 57 PS ver- 
braucht die Maschine 17 Liter Brennstoff 
auf 100 km. Sie verleiht unserem neuen 
Schnellastwagen den besonderen Wert. 
Hinzu kommen die bekannten Vorzüge all 
unserer Lastkraftwagen - stabile Achsen 
und Rahmen, guie Federn und Bremsen, 
leichte Bedienung und Lenkung. Die Wirt- 
schaftlichkeit dieses neuen Nutzfahrzeu- 
ges, mit einer Tragfähigkeit von 2 Tonnen 
und einer gleich hohen Zugkraftreserve, 
erfährt durch den Preis eine wesentliche 
Unterstreichung. Das Chassis mit Wind- 
lauf kostet z.B. DM 7800,— ab Werk. Ihr 
FORD-Händler erklärt Ihnen unver- 
bindlich unsere neuen Zahlungspläne. 


DER NEUE 1,5-21o SCHNELLASTWAGEN 


MIT KASTEN MIT FÜHRERHAUS 


INGANZSTAHL 


MIT r&ITSCHE 


Unser Lieferprogramm 


Personenwagen - Lieferwagen - Las - Omnibusse 
Kommunalfahrzeuge - Austausch- und Industrie-Motoren 


FORD-WERKE AG KOLN 
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Was braucht 
Ihr Haar? 


Haben Sie blondes Haar, das zum Nachdunkeln neigt, 
so wählen Sie Schwarzkopf Extra-Blond (mit Blondverstär- 
ker).BeiregelmäßigerAnwendung wirdIhrnatürlichesBlond 
wieder leuchtend hervortreten. Das Schaumpon für alle 
anderen Haarsorten ist Schwarzkopf Extra-Mild. Beide 
„Haarglanz“-Wäschen*) sind alkalıfrei, bilden also auch 
bei härtestem Wasser keine Kalkseife, die das Haar stumpf 
und strähnig macht. Ihr Haar bleibt fest und elastisch; es 

quillt nicht und trocknet 
überraschend schnell. 


nicht-alkalisch 


*) Es gibt diese „Haarglan2“- Wäschen auch in Flaschen. 


1. Preis: Ein „Hansa 1500°*, viersitzige Limousine der Borgward-Werke 


EINE AUSWAHL 


4. Preis: Eine Schlafzimmereinrichtung in Birnbaum, aus- 
geführt von der. Fa. Möbel-Wedel, Delbrück in Westfalen 


3. Preis: „‚Corona‘‘-Telefunken- 
Musiktruhe —5Röhren — 6 Kreise 


7. Preis : Eine Elektro-Woschma- 8.Preis: Ein deutscher Orientteppich „‚Kaschar‘‘ mit durch- 
schine der Miele-Werke, Gütersloh gewebtem Muster, 245x 345, von der Teppichfabtik Vorwerk 


16. Preis : Ein 84teiliger Besteckkasten, 90er 17.-—-19. Preis: 3 Hausbarwagen von den {ise- 
Silberauflage, Fa. Gebr. Becker, Solingen Möbelwerken G. m.b.H., Uslar (Hannover) 


27.—31. Preis: Marken-Fahrräder der Expreß-Werke, 32.—41. Preis: 5 Lederköffer und > 
Miele-Werke und Meister-Werke Damen-Reisetaschen, Marke Goldpi«il 
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2. Preis: Ein Holzhaus Typ „‚Niedersachsen‘‘, mit Transport und Montage von der Fa. Schlamann, 
Mühleneld&Co., Bau von Holz- und Steinhäusern aller Art, Zentralverwaltung Wietzen, Kr. Nienburg 


PREISE 


6. Preis: Ein ,‚‚Corona‘‘-Radioapparat, Marke 
Telefunken, 5 Röhren, 6-Kreis-Superhetempfänger 


5, Preis: Ein Speisezimmer in Rüster, aus- 
geführt von der Fa. Möbel-Wedel, Delbrück 


9,-11. Preis: 3 Schreibsekretäre mit 13.—15. Preis: 3 zweischläfige Wohnraumbetten (tags- 
Sessel, von Möbel-Behr, Wendlingen über Couch) von der Fa. Bremshey & Co., Solingen-Ohligs 


21.—23. Preis: 3 Juwel-Reise-Schreibmaschinen von 


24.—25. Preis: 2 Elektrostar-Staubsau- 
der Firma Reimann 


ger, Luxusmodell 


62.69. Preis: 8 Ackva-Aktenta- 
schen aus bestem Vollrindieder 


#2.-61 Preis: 20 Armbanduhren für Damen oder Herren vom 
Versandhaus Heß, München-Puchheim . FOTOS: HOLTAPPEL 


Kinder sollen sich austo- 
ben! Freue Dich über ihre 
Lebhaftigkeit - aber sorge 
auch, daß sie bei Kräften 
bleiben. Gib ihnen Nähr- 
werte, wie sie Sanella, die feine Margarine, 
enthält. Sanella nährt und kräftigt zugleich. 


Bei Kräften bleiben 
durch 
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Mein Leben gehört Dir 

 Forisetzung von Seite 15 
die beste Garantie für den siegreichen 
Krieg ist, sondern wir müssen diesen Sol- 
daten alles, was in der modernen Krieg- 
führung nötig ist, zuführen: Wolfram, Zink 
und Zinn und viele andere Rohstoffe, die 
wir um jeden Preis nach Italien bringen 
werden! Saluto al Duce!‘ Darauf gab 
es natürlich dröhnenden Beifall, die Herren 
zeichneten Millionen von Lire für die neue 
Gesellschaft, deren Präsident selbstver- 
ständlich Dr. Marcello Petacci wurde, der 
damit wieder eine. Möglichkeit hatte, sich 
dort einzuschalten, wo die riesigsten Ge- 
winne der Kriegszeit winkten: im illegalen, 
unkontrollierten und unkontrollierbaren 
Devisenhandel!“ 


„Ja“, wirft der Gesandtschaftsrat von 
Bismarck ein wenig atemlos vor Staunen 
ein, „aber dann hatte er doch augen- 
scheinlich Auftrag von Mussolini?!‘“ 


„Aber das ist es ja, mein lieber Herr 
von Bismarck, der gute Duce konnte gar 
keine Ahnung haben, denn als de Vincentis 
dem sauberen Marcello sein Kompliment 
für die ausgezeichnete Rede macht und 
ihn fragt, warum er ihm denn von dieser 
Sache am Abend zuvor — sie waren näm- 


lich zusammen von Rom nach Mailand 


gefahren — nichts erzählt habe, was meinen 
Sie, was ihm der Herr Doktor Petacci da 
antwortet?“ 

„Nun?“ 

„In Rom? Da wußte ich doch selber 
noch gar nichts davon, die Idee ist mir 
erst heute nacht gekommen!“ 

Herr von Bismarck wirft sich in das 
Polster zurück und schlägt die Hände auf 
die Knie; er weiß nicht, worüber er sich 
mehr wundern soll, über die ungeheuere 
Frechheit des Hochstaplers Marcello oder 
darüber, daß der Herr Moilier wieder ein- 
mal über alles unterrichtet ist. 


* 


Was Mollier aber nicht weiß, ist die Tat- 
sache, daß Marcello wenige Tage zuvor 


auch der Grund eines neuen Zerwürf-- 
"nisses zwischen Claretta und Mussolini 


war. Sie war in einem neuen Astrachan- 
pelz, den Marcello ihr geschenkt hatte, 
wie üblich am Nachmittag zum Palazzo 
Venezia gekommen und hatte Navarra 
beiseite genommen: „Versteckt den Pelz! 
Er wird ja nicht glücklich sein, bis er mich 
im autarkischen Lodenstoff ‚sieht — als 
wenn Italiens Zukunft davon abhing», 
daß wir alle in Milchwolle oder in den 
anderen knitternden Stoffen herumlaufen, 
die unsere Industrie aus heimischen Roh- 
stoffen herstellt, damit nur ja nichts ein- 
geführt zu werden braucht!“ 


Navarra war ein wenig erschrocken 
gewesen, wenn er auch wußte, daß man 
Clarettas Lästerungen nicht so ganz ernst 
nehmen durfte. Aber heute schien doch 
etwas in der Luft zu liegen, denn bald war 
es da drinnen zu einer lebhaften Ausein- 
andersetzung gekommen, und als Quinto 
Navarra einmal in die Nähe der Tür zur 
Sala del Mappamondo gekommen war, 
hatte er den Namen Marcello deutlich 
unterscheiden können, und dann hatte der 
Duce laut gebrüllt, und Ausdrücke wie 
„malandrino‘“ und „„bugiardo‘‘ — ‚„‚Straßen- 
räuber‘‘ und „‚Lügner‘‘ — waren noch nicht 
einmal die schlimmsten gewesen. 


Im Handlesekurs einer Schweizer Zeit- 
schrift las ich das Folgende: Kurze Finger 
zeigen mißgünstige, neidische und ge- 
schwätzige Menschen an. 

Es traf mich wie ein Schlag, denn ich 
habe kurze Finger. 

Die Zeitschrift hatte auch einen politi- 
schen Teil, und darin stand, die salbungs- 
vollen Reden über europäische Kultur- 
gemeinschaft und westliche Solidarität 
würden die Deutschen nicht davon ab- 
halten, Frankreich neuerdings siegreich 
zu schlagen, wenn man es soweit kommen 
lasse. 

Auch das traf mich hart, denn ich bin 
ein Deutscher. 

Es gibt Wahrheiten, die von niemandem 
geleugnet werden können. Woran erkennt 
man den kurzfingerigen Menschen? An 
seinen kurzen Fingern! Und woran er- 


Politische Chiromantie 


Clarettas Schwester Mimi, die als „Mirjam 
di San Servolo‘‘ eine viel umstrittene Rolle im 
italienischen Film spielte. Über ihre Karriere 
berichtet unsere nächste Fortsetzung. Das 
nächste Heft des STERN bringt ebenfalls 
einen Bildbericht über Mirjams jetziges 
Leben in Spanien, wohin sie unmittelbar vor 
dem italienischen Zusammenbruch flüchtete 


Claretta, die zunächst ganz stillgewesen 
war, von der Navarra aber wußte, daß sie 
mit schwesterlicher Zuneigung an Marcello 
hing, hatte sich schließlich laut und ener- 
gisch zur Wehr gesetzt, bis — nun ja, 
Navarra mußte seinen Ohren schon trauen 
— bis es einen dumpfen Fall gegeben hatte, 
und während Mussolinis Klingelzeichen 
noch ertönte, hatte Navarra schon die Tür 
geöffnet und Claretta am Boden liegen 
sehen. Er hatte Mussolini helfen müssen 
die Ohnmächtige auf die Steinbank zu 
betten, und als er den Duce ziemlich hilflos 
und erstaunt angesehen hatte, da hatte der 
ihn weggeschickt, um Claras Vater zu 
holen; die Signora hätte sich nicht wohl 
gefühlt, sagte er so nebenhin, aber es klang 
wie eine Entschuldigung. 


Als nach kurzer Zeit der telephonisch 
herbeigeholte Professor Petacci seine Toch- 
ter mit einem Riechsalz wieder auf die 
Beine gestellt hatte, fragte er: 


„Mein Gott, was ist denn bloß ge- 
schehen 


Daraufhin hatte Claretta, ohne auch nur 
auf die Anwesenheit Navarras zu achten 
geantwortet „Ein Stoß... wir haben uns 
gestritten... wegen Marcello... ich fiel 
dann gegen die Wand und muß mich dort 
gestoßen haben .!“ 


Nun, Marcello ist nicht die einzige bemer- 
kenswerte Erscheinung in der Familie 
Petacci. Da ist vor allem Claras achtzehn- 
jährige Schwester Maria, die eben unter 
dem Namen Mirjam di San Servolo ihre 
künstlerische Laufbahn beginnt. „Typ 
einer Jungfrau mit den Augen einer Ge- 
liebten!‘ sagt Mollier geringschätzig, als 
das Gespräch auf sie kommt, und wieder 
staunt der Gesandtschaftsrat über die dis- 
kreten Indiskretionen, über die der Presse- 
attache verfügt. 

(Fortsetzung im nächsten Heft) 


kennt man den Deutschen? An seiner 
Staatsangehörigkeit! 

Zwischen meinen kurzen Fingern halte 
ich meine Deutsche Kennkarte, Carte, 
d identit&e allemande, German identity card 
und sehe meinem Schicksal ins Auge. 
Meine Finger kann ich nicht in die Länge 
ziehen wie der griechische Wegelagerer 
Prokrustes die Körper seiner Opfer, und 
die Kennkarte zu entstellen oder in ihrem 
Inhalt zu verändern ist strafbar laut Punkt 
zwei. Ich bin und bleibe ein kurzfinge- 
riger Deutscher. 

Niemand kann gegen sein Schicksal an. 
So werde ich denn eines Tages unter un- 
aufhörlichem Geschwätz, zerfressen von 
Mißgunst und gelb gefärbt von Neid, 
Frankreich neuerdings schlagen. Und das 
mit meinen kurzen Fingern. 

Helmut Holthaus 


TAKY-WASSE 
FÜR GROSSE FLACHEN ARM - BEIN - | R 
PROSPEKTE UND BROSCHUREN GRATIS 
KARL MEYER & CO., FRANKFURT AM MäIN 
Erhählich in Drog., Parfüinerien u. Apoth., sonst di:akt 


Neuheit! 


Eine Freude, eine Überraschung ist mein o: 9. 
Zigaretten-Etui in Revolverform, natürl. Grööe 
und Ausführung DM 3,75 und Nachnahme. 
Nichtgef. Zurückn. 


Wilh. Garnier, Hagen (Westf.) R/58 
Postfach 


Schlafzimmer 
echt Eiche mit Nußbauin 
abgesetzt 595.- DM 

Abbildungen gratis durch: 

MÖBEL-WEDEL 
DELLBRUCK i. W. 50/34 


Schlof- und Wohnzimmer aus dem Preis- 
ausschreiben werden von uns geliefert 


FAHRRÄDER 
MOTORFAHRRÄDER 
MOTORRÄDER 

ANHÄNGER 


EXPRESSWERKE 
Aktiengesellschaft 
Neumarkt/Obpf. bei Nürnberg - Gegr. 1522 


Älteste Fahrradfabrik des Kontinents 
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Als 1919 die Linksradikalen im Städtchen Zumpenheim 
für kurze Zeit das Banner der Revolution hißten und das 
Chaos sich auszubreiten begann, wurde auch das Gebäude 
des reaktionären „Zumpenhei Heimatboten‘‘ nicht ge- 
schont. Mit Äxten und Heugabeln, mit Brechstangen und 
Handgranaten drang der Pöbel in das Verlagshaus ein 
und schlug alles kurz und klein. Keine Scheibe“blieb heil, 
kein Möbel unzerstört und alles Papier wurde zerfetzt und 
auf einem Scheiterhaufen verbrannt. Nur das Büro des 
Feuilletonredakteurs blieb unangetastet. Dieser Mann war 
von einer sagenhaften Schlampigkeit und sein Zimmer der 
„Siel’ dir vor, Liebling, da hat doch in reinste Saustall. 


Amerika eine Frau ihren Mann verlassen, Jedesmal, wenn einer der Revolutionäre die Türe aufriß, 
weil er immer bei Tisch die Zeitung ge- machte er auf der Schwelle kehri und sagte: - 
lesen hat . . -““ „Hier waren wir schon...“ „Wat sagste nu’, Aujuste, das gibt vielleicht ein Bulljöngchen!“ 


„Herr Kapitän, Sie kennen wohl 
alle Meere?“ 
„Jawoll, in der Ostsee kenne ich 
sogar jede Welle!“ 
* 


„Pippel hat sich verheiratet.‘ 

„Ach, Liebes- oder Vernunfts- 
ehe?“ 

„Beides, die Frau hat er aus 
Vernunft genommen und ihr 
Geld aus Liebe!“ 

* 


„Was ist ein Gerücht?!“ 

„Wenn man von einer Sache 
nichts weiß und das mit achtzig 
Prozent Dichtung weiterer- 
zählt!‘ 


„Warum wollen Sie denn meine 
Tochter heiraten?“ 

„Weil ich sie liebe!“ 

„Das ist eine Entschuldigung, aber - 
kein Grund!“ 


* 
Frau Käsebier hat ihren Gat- r Ist Ihnen der Wind auch so 
ten mit seiner Sekretärin er- lästig mein Fräulein?“ 
wischt und hat von ihm als Trost £ 
einen Pelzmantel bekommen. 
„Männe, ein Herr vom Fi- „Hat sie nun nicht dafür ge- 
nanzamt will dich sprechen“. sorgt, daß er seine Sekretärin 
„Sag’ ihm, mir steht das entläßt?“ Ye 
Wasser bis zum Hals!“ „Nein, sie braucht ja noch Pau 
mehr Sachen.‘“ 


* 


ZEICHNUNGEN: KREBS (3), GLOEL, Die besorgte Patientin wen- 
FLEMIG. det sich an den Arzt: „Herr 
Doktor, womit beginnt eigent- 
lich Typhus?“ 
„Er ist schließlich an seine „Mit T‘, lautete die erschöp- 
Verfügung gebunden.“ fende Antwort. 


wollte ich ihm ja böse 
sein..!” 


Wütend war ıch nämlich gestern ermich dochbeimeinerEitelkeit 
abend. Kommt der Erich nach gepackt, und vor Ladenschluß 
Hause und das erste und nette- habe ich mir dann noch rasch 
ste, was er mir zu sagen hat, ist eine Tube Kaloderma-Gelee ge- 
eine Bemerkung über meine holt. Na, heute wollte er natür- 
Hände! Das sei ein Skandal, wie lich wieder einlenken und sagte 
die aussähen, und so braucht mir hundert Komplimente und 
keine Frau sich gehen zu lassen wie phantastisch meine Hände 
und all solche Weisheiten mehr. jetzt wieder aussähen und so — 
Nun sahen sie jafürchterlichaus, und damit kriegte er mich dann 
aber immer dieses Herumwirt- natürlich mal wieder herum. 
schaften im Haushalt und das Aber dieses Kaloderma-Gelee 
harte Wasser hier — das halten ist wirklich wunderbar. Macht 


The Mandpefter Guardian Weellp || Schlchlich aber hatte Und so schnell wie das wirkt 


Da hatsich der Krach aber wirklich gelohnt! 


3 SEIT JAHRZEHNTEN DIE MEISTGELESENE 


ENGL. WOCHENZEITUNG IN DEUTSCHLAND 


ZUR PFLEGE DER HANDE 


Für jeden Deutschen lesenswert, der einen Blik über die 
Grenzen tun und die englische Auffassung über Deutschland 


und seine aktuellen Probleme kennenlernen will. 
Erscheint jeden Freitag ® Abonnementspreis DM 2.25, zu- 


züglich Bestellgeld ® Bestellungen über Buh- und Zeitscriften- DAS 


handel, Postamt oder direkt an: GE LE E 
„IHE MANCHESTER GUARDIAN WEEKLY” SPEZIALMITTEL 


Geschäftsstelle in Deutschland Hamburg 1, Curienstraße 1 (Pressehaus) 
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Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. kleine: Insel, 4. 
strafbare Handlung, 
7. Hochgebirgswie- 
se, 8. Verkehrsmit- 
tel (Abk.), 9. Fluß 
im Harz, 11. Raub- 
tier, 13. Farbe, 14. 
kleinter Zeitab- 
schnitt (Abk.), 15. 
Nebenfluß des 
Rheins, 16. Haupt- 
stadt-von Iran, 20. 
europäische Haupt- 
stadt, 21. Gerin- 
nungsferment, 24. 
Anzünder, 27. Frau- 
enname, 29. Elend, 
30. span. National- 
held im 11. Jahrh., 
32. Sammelbezeich- 
nung der südost- 
europ. Staaten, 34. 
ethischer Begriff, 
35. Nebenfluß der 37 
Drau, 36. Lotterie- 
anteil, 37. bibl. Ge- 
stalt, 38. Wildrind, Bisonart. 


Senkrecht: 1.arabischer Titel, 2. schlechte Eigenschaft, 3.engl.Bier, 4. 
Bankensturm, 5. Frauenname, 6. Turngerät, 8. Kunstpreßstoff, 10. Senkblei, 11. 
nordischef” Männername, 12.Lebensgemeinschaft, 14. Lehrerhochschule, 17. Stadt 
in Bayern, 18. Nebenfluß der Donau, 19. orientalische Kopfbedeckung, 22. Einsteck- 
öffnung: für elektr. Stecker, 23. Frauenname, 25. russischer Fluß, 26. engl. Anrede, 
28. Frauenname, 31. kleine holländische NEON 33. Haustier, 34. Göttin der 


Morgenröte. 


Raten und Rechnen 


Karos also gleiche Ziffern. Durch logische 
2 Überlegung findet man die richtigen Zah- 


len, die — in die betreffenden Karos ein- 
. getragen — die Aufgabe waagerecht und 
"ll ANZ senkrecht Hösen. 


17 
= 
rm + .: Jedes Karo bedeutet eine Ziffer. Gleiche 


Silbenrätsel 


Aus den Silben: ab — al — be — bee — bo — cha — chen — de — de — de — dith 
dol— dung —e—e —e—e— el— emp — fin — ford — ga — ge — go — him — horn 
ir — ka — ka — kas— ke — ku — la— land — le — leb — li — ma — man — met — na 
ne — nek — nerv — nit — nom — nu —on —on — 0X — pa —ra—re—re—rei 
rie — scher — se — stro —tei —tew —ti— ti — trunk— wald — zi bilde man Wörter 
nachstehender Bedeutung, deren erste und letzte Buchstaben, beide von oben nach 
unten gelesen, einen Ausspruch von Walter Lippmann ergeben. 

Bedeutung der Wörter: 1. Blasinstrument, 2.englische Universitätsstadt, 3. sinn- 
bildliche Darstellung, 4. Gebäck, 5. Erfrischung, 6. Hartgummimasse, 7. Entartung, 
8. großes Kloster, 9. Abendständchen, 10. Feinschmecker, 11. blusenartiger Waffen- 
rock, 12. Befreiung, Verselbständigung, 13. nordwesteuropäischer Staat, 14. Wirrwarr, 
Durcheinander, 15. Gartenfrucht, 16. Frauenname, 17. Sprachmittler, 18. Reizleiter 
zum Gehirn, 19. Hänselei, 20. Wasserfall, 21. Männername. 


1. 


21. 


Fünffache Verwandlung 


Mit „G‘‘ ist es der Ehemann, 

Mit „L‘‘ den Zaun man bauen kann. 
Das Wort mit „„M‘“ liegt vor der Tür, 
Mit „‚R‘‘ ist es ein Nagetier. 

Nun setze schnell ein ‚„„W‘‘ noch ein, 
Dann wird’s ein weicher Zellstoff sein. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Nr. 33 
Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Gasse, 4. Ebene, 8. Atem, 10. near, 11. Rigi, 43. Ata, 14. Rita, 
16. Drogen, 18. Robert, 20. Minerva, 22. Kran, 24. Arno, 26. Feder, 27. Baku, 29. lota, 33. Rhombus, 37. Ton- 
art, 39. Emblem, 41. Etat, 42, Tee, 43. Oase, 44. Nero, 45. Turm, 46. Naarn; 47. Knabe. — Senkrecht: 
1. Gerda, 2. Sago, 3. Stigma, 5: Barbar, 6. Erie, 7. Erato, 9. Mann, 10. Narr, 12. lrak, 15. Trio, 17. Einfuhr, 
19. Ovarium, 21. Eidam, 23. Ria, 25. Not, 27. Brot, 28. Krater, 30. Osborn, 31. Ares, 32. Stein, 34. Otto, 
35. Beet, 36. Emele, 38. Nana, 4. Lama. 
Denksportaufgabe: Zusammen waren es 89 Personen. 10 Väter, 17 Mütter und 62 Kinder. ‚Von den 
Kindern waren 29. Buben und 33 Mädel. 
Schüttelrätsel: Bart, Kater, Meta, Stab, Rose, Eder, Anker, Nische, Braun, Anwesen, Pore, Hafen. — 
„Traberrennen‘‘. 


1b; 2a; 3d; 4c; 5a; 6d; 7b; &c. 


die meistgekaufte: 


Käsemarke der Welt PR 


Die spannende 


Bestellen Sie beilhrem Buchhändler oder über 
| uns (wir liefern nur über den Buchhandel aus) 


‘Hamburg 13, Harvestehuder Weg 5 


für Reise und Urlaub 
Robert Gilbert, „Stimme des Mörders’’ DM 6.30 


Florence Palfrey, „Garten der Träume’’ DM 1.50 


Leo Perutz, Meister des jüngsten 


C. V. Rock, „Sturz aus der Steilwand” DM 5.10 


Ibis-Verlag-Generalvertretung 


Um lästige Hornhaut zu beseitigen 
und Schmerzen auf der Fußsohle zu 
lindern, gebrauche diese weichen, 

und wirkungsvollen Pflaster Jahr- 
zehntelang in aller Welt bewährt. 

Leg’einsdraufderSchmerzhörtaufl 
NICHT WARTEN, HEUTE KAUFEN! 


im Gesiht und am Körper 
werden in 3 Minuten beque 
und sicher ie t durch die 
weltbek ry Hew 2 Kur. rztlich erpri bt 
und glänzend begutachtet. aber 100 099 
zufriedener Kunden. Laufend begeisterte An’ 
erkennungen. ‚Goldene Medaillen Paris- A: 
werpen. Unshädlidh und dabei die bes>ie 
Garantie, wenn ohne Erfolg, Geld zurü*. 
Preis DM 4.50. Nur echt durdh 


Kosmetik Scherer, Köln 23, 
Pallenbergstr. 9. 


— 


| | | 
| 
2 . 
Quizfrogen: 
IR 
KRAFTS 
BZ 
13999 15) = 4PFLEGE UND HOCHGILANZ Rasir Dich‘ 
13989 1 (Kasier Lich? 
im Gesicht und am Körper ent Ge 
in diesem wis- & fernen Sie garantiert in 
rgibt Wimpern von verblüffender Länge. Darum verlangen Sie E 
Wimpernbalsam große Tube DM 1.50 in allen 3 
; 
AND <ta rR r fi f 
SchollsZino-Pads 


Weiblicher Affe 


Die öffentliche Herausforderung ethisch anstän- 
dig denkender Menschen auf Seite 23 des Stern 
Nr. 20 („Apostel der Moral”) soll nicht unbeant- 


. wort=t bleiben. Selten wird sich eine deutsche 


Illustrierte eine solche Geschmacklosigkeit erlaubt 
haben. Wozu bringen Sie auf der Titelseite diesen 
weiblichen „‚Affen” aus Hollywood? Um die harm- 
lose Freude an der Schönheit des menschlichen 
Körpers zu wecken?! Mit dem Wort „Kostver- 
ächter” lassen Sie beinahe die Katze aus dem 
Sack. Wir brauchten kein Gesetz gegen Schund 
und Schmutz, wenn nicht üble Geschäftemacher 
unsere Jugend durch schlechte Literatur verderben 
würden. Wo beginnt denn im STERN die berech- 
tigte Wahrung von Anstand und Sitte? Können 
Sie die Schönheit der Schöpfung im allgemeinen 
nur bei möglichst unbekleideten Frauenzimmern 
fesisie!ien? Es scheint an der Zeit, daß man den 
STERN ins rechte Licht rückt! 

Ein Familienvater, 

Gustav Blank, St. Tönis bei Krefeld 


Herzerfrischend 


Mein Zeitungsverkäufer, der genau weiß, daß 
ich für das wenige Geld, das ich gegenwärtig für 
kulturelle Bedürfnisse ausgeben kann, nur wirklich 
Gutes aussuche, hat mir kürzlich den Stern em- 


pfohien. Ich bin ihm dankbar dafür, denn er hat a 


dam:! für mich unbedingt das Richtige getroffen. 
Ich habe jetzt die dritte N und möcht 
Ihnen sagen, daß ich mir kaum eine Illustrierte 
denken kann, die in so klarer Weise aufs Wesent- 
liche ausgerichtet, immer aktuell und dabei in- 
haltlich wie in der technischen Gestaltung so 
angenehm geist- und herzerfrischend und unter- 
haltend ist. Auch meine Frau ist begeistert, und 
ich werde selbstverständlich bei dieser bleiben. 
August Heimpel, Wildberg, Krs. Calw 


Konkurrenz 


In Heft 31 Ihres STERN brachten Sie auf der 
vorletzten Seite unter der Bildserie „‚Artisten- 
kinder” ein Foto von Maike, dem Küken der 
Trabertruppe. „Kaum ein Jahr alt, ist es schwin- 
delfrei und kennt kein ‚Lampenfieber. Anmutig 
und graziös, Lächeln um jeden Preis — es kennt 
schon die Anfänge einer Artistenlaufbahn”, schrie- 
ben Sie dazu. Hier sende ich Ihnen nun ein Foto 
der viei jüngeren Konkurrenz, die aber kein Ar- 
tistenkind ist. Gudrun ist hier 5 Monate alt. 

Ein Allgäuer Leser Ihrer Zeitschrift A. H 


Erzieherisch 


Haben Sie, liebe Sternredaktion, schon einmal 
ein Buch aus Ihrer Bibliothek ausgeliehen ? Sicher- 
lich ja! Und wie waren Sie erfreut, wenn es mit 
schönen Fettflecken zurückkam. Wie es einem 
Freunde von mir erging, zeigt meine Skizze. 
Lassen Sie die kleine Zeichnung bitte durch eine 
Veröffentlichung auf die Sünder erzieherisch 
wirken. ochachtungsvoll! 


Kleine Druckfehler 


In Nr. 23 Ihrer Zeitschrift brachten Sie unter 
dem Titel „‚Eine modische Weltsensation” Fotos 
von bedruckten Stoffen, die Madame Carven an- 
geblich aus dem afrikanischen Busch nach Paris 
zingeführt hat. Diese modische Weltsensation hat 
es seit den letzten Maitagen schon in Andernach 
am Rhein gegeben. Sie ist also keine Neuigkeit, 
da die in Deutschland hergestellten Stoffe, die 
für Afrika bestimmt wa- 
ren und wegen kleiner 
Druckfehler nicht ex- 
portiert wurden, auch 
in Deutschland rege 
Abnehmer finden. Das 
Kaufhaus „Alte Post” 
in Andernach am Rhein 
hat die in Ihrer Zeit- 
schrift als afrikanische 
Importware bezeichne- 
ten Kleiderstoffe mit 
regem Absatz hier ver- 
kauft, und die lieb- 
lichen rheinischen Mäd- 
chen tragen zwar nicht 
die Modelle von Ma- 
dame Carven, aber da- 
für nicht minder nette 
Glockenröcke sowie 
Sommerkleider. Einer 
wird also die angeb- 
lichen Busch-Motive 
einer deutschen Druk- 
kerei zum Druck in 
Auftraggegeben haben. 
Aus dieser kleinen Mit- 
teilung ersehen Sie, mit 
welcher Aufmerksam- 
keit ihre Zeitschrift 
gelesen wird. Ich freue 
mich zum Wochenende 
immer auf ein paar 
ruhige und _interes- 
sante Stunden, die mir 
„Der Stern” gewährt. 

Friedrich Gutmann, 
Andernach, Hochstr.75 


Kahle Köpfe 


In Heft 27 Ihrer Zeitschrift veröffentlichen Sie 
unter dem Titel „‚Kinder kriegen kahle Köpfe‘ 
einen Artikel über die Mikrosporie. Als harmlos 
ist diese Erkrankung durchaus nicht anzusehen. 
Hervorgerufen wird sie durch einen Pilz, der 
hauptsächlich Kinder im schulpflichtigen Alter 
befällt. Der Pilz wächst in das Haar selbst ein 
und macht es brüchig, so daß es kurz über dem 
Haarboden abbricht und dadurch einen Haaraus- 
fall vortäuscht. Meist ist der Haar, ‚ausfall‘‘ schei- 
benförmig, oft aber auch über den ganzen Kopf 
verteilt. 

Wie Sie ganz richtig sagen, tritt die Erkrankung 
meist epidemisch in Internaten und Heimen aut. 
Oft breitet sie sich aber von da ausgehend epide- 
misch über weite Gebiele aus. Z. B. läuft zur Zeit 
eine solche Epidemie seit 19%6 in Westfalen ab 
und umfaßt jetzt schon über 300 Erkrankungsfälle. 
Die Mikrosporie ist eine ausgesprochene teure 
Erkrankung. Die lange Krankheitsdauer, die Not- 
wendigkeit von Absonderungsmaßnahmen und 
insbesondere der therapeutische Aufwand fordern 
erhebliche Geldmittel. So ist uns z. B. bekannt, 
daß die Stadt Paris seinerzeit zur Bekämpfung 
einer solchen Mikrosporieepidemie jährlich einen 
Betrag von % Mill. Goldfrank auswerfen mußte. 

Es ist wesentlich, die Eltern über den Charakter 
dieser stark infektiösen Krankheit aufzuklären, 
um sie zu veranlassen, die Kinder sofort bei den 
ersten Anzeichen in die Behandlung eines Arzies, 
am besten Hautarztes, zu bringen, sowohl im 
Interesse ihrer eigenen wie aller anderen Kinder, 
mit denen sie in Berührung kommen. Die Kinder 
sind während dieser Zeit zu isolieren und tragen 
zum Schutz der Umgebung dichtschließende Kopf- 
verbände. Nach 6—8 Wochen beginnen die Haare 
wieder neu zu wachsen. Ein geradezu abschrecken- 
des Beispiel dafür, wozu eine Nichtbeachtung dieser 
Regeln führt, ist aus einem Kreis Westfalens be- 
kannt, wo uneinsichtige Eltern ihre seit Jahren 
erkrankten Kinder unter der Anleitung von Heil- 
praktikern mit den abenteuerlichsten Methoden 
behandeln, anstatt sie einer sachgemäßen ärzt- 
lichen Behandlung zuzuführen. Diese Kinder 
stellen eine ständige Gefahr für ihre Umgebung 
dar. Bis in die jüngste Zeit hinein sind Ansteckun- 
gen erfolgt, bisher insgesamt bereits in 10 nach- 
gewiesenen Fällen. 

Es kann demnach also nicht nachdrücklich genug 
auf die Gefahr dieser Erkrankung hingewiesen 
werden; denn nur durch die tatkräftige Mithilfe 


der Bevölkerung ist es den Ärzten möglich, der 


H 
Helmut Conin, Aachen, Oranienstr. 


>) 


„In dem Buch, das Du mir neulich zurückgabst, 
lag nech Dein Lesezeichen.” 


p hen Ausbreitung einer Endemie vorzu- 
beugen oder eine bereits bestehende Epidemie zu 
beherrschen. Dr. med. Ruth Menzel 

Univers.-Hautklinik, Münster 


Jade-Busen 


Lieber Stern! In deinem Heft Nr. 31 vom 31. 7.49 
waren wir über die Schlußseite sehr entzückt. 
Auch das mit den flotten Beinen und dem Atom- 
busen hat uns sehr gefallen. Da wir z. Z. in 
horizontaler Lage am Busen (Jade-Busen) 
liegen und auch im Besitze einer Luftmairatze 
sind, haben wir sämtliche Stellungen ausprobiert. 
Es war uns jedoch nicht möglich, eine verti- 
kale Lage auf dem Wasser einzunehmen. 

Reinhard Hucke, Bielefeld 


Marschall P&tain, Held oder Verräter? 


Fortsetzung von Seite5 


Nicht zulefzt hat die Objektivität der 
französischen Militärjustiz, die in den 
zahireichen Verfahren gegen ehemalige 
deu'sche Besatzungsangehörige den un- 
sach!ichen, wenn auch begreiflichen 
Zorn des Volkes, selbst gegen heftigste 
roleste, nicht berücksichtigt, sondern 
sich streng an das Strafgesetz der Armee 
hält und freispricht, wo kein Willkürakt 


der Angeklagten vorliegt, klärend ge- 
wirkt und damit auch unmerklich zur 
Besinnung über den Fall P&tain beige- 
tragen. Hütten P&tains fanatische, meist 
rechtsradikale Anhänger mit ihrer For- 
derung auf Revision des Urteils mehr 
Takt gegenüber den Opfern von Himmlers, 
Sauckels und Lavals Miliz gezeigt, dann 
wäre es der Regierung schon längst 
möglich gewesen, das Los des jetzt ver- 
kindeten, dem Tode zudämmernden Ge- 
fangenen von Yeu zu mildern. 
Jean-Charlot Saleck 
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Allmählich braun werden und die Sonnen- 
bäder nur langsam steigern — das ist das 
vernünftigste. Dann kann man sorglos 
sonnenbaden. Aber die Haut vorher und 
immer wieder mit der euzerithaltigen, 
hautverwandten NIVEA-CREME einreiben! 


Wer aber lange in der Sonne liegen 
und schnell braun werden will, 


braucht NIVEA- 
mit dem verstärkten Lichtschutz. 


Utra- OL 


NIVEA-CREME: DM —.40 u. —.90, NIVEA-ULTRA-OL: DM —.75 u. 1.20 


das berühmte Wimpern -Wuchsmittel erzeugt 
schon nah kurzem Gebrauch lange dunkel- 
seidig glänzende Wimpern und Augenbrauen 
von auffallender Schönheit. Begeisterte An- 
erkennungen! Preis mit Wimpernbürsichen 
DM 210. Tana-Balsam ist in den 
Fachgeschäften erhältlih. Wo nicht, bestelle 
man direkt (Nachnahme oder Geldvorein- 
sendung) vom Alleinhersteller: 


Manoa-Gesellschaft, 
Bielefeld 11. 


Lange seidige Wimpern‘ 


aber wenn Sie rauchen, dann helfen Sie 
Atmungsorganen. Chronische 
und den schlechten Geschmack 


‚Sodener”in 
. Preis: Mit Hontbel 90 Fig. 


Brunnenverwaltung Bad Soden a. 


dann und wann, 


KUKIROL hilft 


jedermann! 


Hühneraugen 


Hornhaut und Schwielen beseitigt 
unblutig und schmerzlos das seit 
30 Jahren millionenfach bewährte 
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Das Holzhaus ‚‚Nieder. 
sachsen‘ ist praktisch 
eingerichtet, und wenn 
einer besondere Wünsche 
hat, kann er sich den Raum 


| 
ZIMMER WOHNKUCHE auch ganz anders aufteilen, 


Alle Bauelemente sind 
nömlich genormt, so daß 
man, wie bei einem Bau. 
kasten, verschiedene Varig- 
tionen wählen kann. Und 
unter dem mit Ziegein ge- 
deckten Satteldach steht 
sogar noch ein Bodenraum 
zur Verfügung, den ein 
ausgewachsener Mann 
aufrecht beschreiten kann 


So sieht er aus, der Traum aller jungen Eheleute: das Einfamilienhaus ‚‚Niedersachsen‘‘, 
genormten Einzelbauteilen binnen 24 Stunden errichtet, in 4 Tagen schlüsselfertig. Ein richtiges 
kleines Königreich mit vier Wänden und einem Dach, darunter 3 Zimmer, Diele und Bad 


Solte man dem Wort „Holzhaus‘‘ etwa noch 
an Baracken oder Behelfsheime denkt, den belehrt dieses Photo eines Besseren. Die 
Firma Schlamann, Mühlenfeld & Co. in Wietzen, Kreis Nienburg (Weser), die über 
eigene Woldungen, Sägewerke, Großtischlereien, Ziegeleien usw. verfügt, baut zur 
Zeit vier verschiedene Typen dieser Holzhäuser, je nach Wunsch und Bedarf des Käufers 


Vor einer Stunde fingen sie an, diese modernen Heinzelmännchen. Ein großer Lastzug mit den fertigen 
Bauteilen fuhr vor, und schon wächst das Haus aus dem Boden. Was am Bauplatz geschieht, ist nur noch 
ein Zusammensetzspiel — und wenn der Bauherr einmal umziehen will, geht's ebensoschnell abzubauen! 


Das sind die Bauelemente, Platten in der Die Isolierung der Wand entspricht eine 
Größe 125x 250 cm. Außenwand wetterfeste 38 cm starken Ziegelmauer, auch dos Di 
 Stülpschalung, Isolierung 5 cm zementgebun- ruht nicht auf Brettbindern, sondern auf 
„Nun habe ich wieder mein eigenes Reich!‘ strahlt die Frau des Tierarztes in L. „Wir waren dene Holzfaserplatte, darauf eine Holzverscha- Balkenkonstruktion. Und wer Be 5 nd 
ausgebombt und wissen, was es bedeutet, ohne eigene Wohnung zu sein — aber eines Tages, lung und eine 6 mm starke Hartfaserpreß- zerlegt das Haus in 24 Stunden, lädt au vor 
sozusagen über Nacht, stand das neue Haus da, beinahe schneller, als das alte abgebrannt war!“ platte. Fugen werden durch Leisten abgedeckt siedelt woanders... FOTOS: SCHMIDT, GRAST 


DER ZWEITE PREIS IN UNSEREM PREISAUSSCHREIBEN 
Wat 
sich 
gefü 


ERHOLUNG Ss Für 25 Pfennig kommst du mit der Straßenbahn hinaus ins 
' .. Freibad, zur Oase am Rande jeder großen Stadt. Zerdrücktes 
Gras, besät mit Eistüten, ausgetretenen Zigaretten und Butterbrotpapier. Im Gewühl der eingefetteten 
Böuche und Beine und der zusammengefalteten Jaketts und Hosen, tummeln sich Nackedeis, flotte 
Mädchen und ältere Semester. Du rollst dich zwischen ihnen zusammen, und ein bißchen Sonne bleibt 


für dich übrig. Ein Mitmensch tritt dir auf die Füße, ein zweiter bespritzt dich mit Dreck. Du aber 
genießt deinen Urlaub,‘ denn du hast ihn ehrlich verdient, jedoch, ist dies der rechte Urlaub? 


Sie ist eine von den Glücklichen, die es zu einer 

Urlaubsreise bringen konnten. Zwölf Monate saß sie **® UND AN DERSWO u, 
hinter der Schreibmaschine. Der ersparte Zwanzigmarkschein alle vier Wochen kostete zwar jedesmal 
Überwindung, aber dann lagen sie ihrer zwölf, ermutigend auf der berühmten ‚‚hohen Kante‘‘. 14 Tage 
ist das Mädchen nun am Meer. Beglückt und losgelöst von dem, was man Alltag nennt. Ringsum kein 
Mensch, kein Lärm. Die Sehnsucht nach dem Grenzenlosen hat sich erfüllt, groß ®dnd voller Schweigen. 


FILMSTADT 
FÜR 
EINEN TAG 


Eine Nacht, einen Tag und wiederum eine 
Nacht wurde der romantische Marktplatz des 
kleinen niedersächsischen Städtchens Einbeck 
zum Schauplatz des Spiels vom ‚‚jedermann‘“‘, 
das in der Fassung Hugo von Hofmannsthals 
alljährlich auch den Mittelpunkt der Salz- 
burger Festspiele bildet. Das ‚‚Spiel vom Ster- 
ben des reichen Mannes“ ist eine Szene des 
ersten Gemeinschaftsfilms der „‚Neuen deut- 
schen Filmgesellschaft München‘ und der 
x ‚„‚Filmaufbau G. m. b. H. Göttingen‘“‘, der unter 

dem Titel „„Die Nachtwache‘ zur Zeit in den 
Göttinger Ateliers mit Ren& Delitgen, Luise 
Dicht gedrängt stehen die Kinder der kleinen niedersächsischen Ullrich und Hans Nielsen gedreht wird. Die Sobald die Nacht über Einbeck hereinsinkt, hebt das prächtige Schau- 


Einbeck an den Zufahrtswegen zum Marktplatz, dessen alt- Einbecker kosteten diese erregende Nacht spiel auf dem Marktplatz an. ‚‚Seid allesamt willkommen sehr, erweist 
$ewohntes Gesicht durch die Einbauten zum Film ‚‚Die Nachtwache‘ aus und wichen nicht bis zum Morgengrauen, mir heut die letzte Ehr!‘“ ruft Jedermann (Rene Deltgen) seinen Gästen 
sitsom verändert ist. Tagsüber wird vor leeren Bänken geprobt zu. Bald tritt der Tod in seiner schaurigen Gestalt an die prächtige Tafel 


Während der Dirigent im Mönchsgewande den Auftakt zur festlichen Tafelmusik gibt, haben Freude, Liebe und Glück sitzen zur Tafel. „Wenn eins gemahnt wär an den Tod und hätt’ Melancholie 
“ch der Marktplatz und die Fenster der alten Fachwerkbauten mit interessierten Zuschauern und Not und säh auf deine Lieblichkeit, dem tät sein trübes Denken l2id‘‘ flüstert der galante Jedermann 
füllt. Nicht jede Nacht erlebt Einbeck ein solches Schauspiel aus einer fremden glänzenden Welt der verführerisch schönen Buhlin (Ilona Trotzki-Lame) zu und küßt ihr die Hand FOTOS: ZIB 
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Knarrend öffnet sich das Schloßtor, und ein paar Sommermonate gehört das altersgraue Gebäude den jungen Malersleuten. Durch den eigen- 
tümlichen Reiz dieser neuen Umgebung der Nüchternheit unserer Tage entrückt, widmen sie sich hier m® erhöhter Intensität ihrer Arbeit 


Georg hat auf der Ausstellung ein Bild verkauft — da bleibt im Malerschloß kein Auge 
trocken! Junge Malersleute sind eben leichtsinnig und fragen nicht, was morgen ist 


Schlösser, in denen der alte Kastellan 
an der Spitze einer geschwätzigen Schar 
von Fremden auf Filzpantoffeln durch 
die Räume schlurft, Jahreszahlen und Namen 
von längst versunkenen Fürstengeschlechtern 
aufsagend — solche Schlösser sind wie 
leere Gefäße, denen das Leben entflohen ist. 
Schlösser, in denen sich die Dienststellen von 
Wirtschafts-, Einwohnermelde- und Straßen- 
verkehrsämtern eingenistet haben, sind nichts 
als eine Vergewaltigung. 


. Aber ein Schloß wie dieses, erfüllt vom Le- 
ben, Arbeiten und Festefeiern junger Malers- 
leute, raunend von ihren Diskussionen um 
die Gesetze des Schönen und der Kunst, 
widerhallend vom fröhlichen Lachen be- 
schwingter Menschen, die sich von Geld- 
mangel und hungrigem Magen ihre Unge- 
bundenheit nicht nehmen lassen — das ist 


Ein Sommerstrauß für Sibylle — der Spender will nicht 
gesehen werden. Nur die Blumen sollen sprechen 


Budenzauber in Leonids Atelier. Als stummer Zeuge schaut 
ein gotischer Apostel dem ausgelassenen Treiben zu 


ein Schloß mit allen guten Geistern ewiger 


Jugend, ein_Schloß, das auch noch heute 
eine Bestimmung zu erfüllen hat. 


Schwäne auf den Schloßgräben, Vögel in den laubüberwucherten Hauswänden, und der Schloßkater Peteh, 
das sind die Genossen fröhlicher Sommermonate und romantische Erinnerungen in späteren Jahre 


A 


